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Kasachstan erweitert
Partnerschaft mit NATO

Ende voriger Woche hat in 
Bitüssel wieder einmal der Nord­
atlantische Rat für Zusammenar­
beit (engl. Abk. NACC) auf 
Außenministerebene getagt.

Der Außenminister Kasachstans 
Kasymshomart Tokajew, der an 
der Tagung teilnahm, überreich­
te dem NATO-Generalsekretär 
Willy Claes das Präsldentations- 
dokument der Republik betreffs 
ihrer Zusammenarbeit mH der 
NATO und verlieh seiner Hoff­
nung Ausdruck, dieses Dokument 
wende als eine feste Grundlage 
dienen für die Ausarbeitung ei­
nes individuellen Programms, 
gezielt auf dle Stärkung der’na­
tionalen Sicherheit und die Ge­
währleistung von StabUität In der

geopod Hlschen Umgebung Ka­
sachstans

Auf der Tagung der NACC 
sprechend, umriß der Minister dte 
Herangehens weisen der Republik 
an dte Schaffung des Sicherheits­
systems |m euroastatischen Raum 
und an die Regelung regionaler 
Konflikte und machte dte Fo- 
rumstellnehmer auf dte Anstren­
gungen aufmerksam, dte Kasach­
stan zur Einberufung einer Bera­
tung für Zusammenwirken 
Vertrtauensmaßnahmen In 
unternimmt.

Es fand ein Treffen K.
Jews mit dem Stellvertretenden 
Generalsekretär der NATO, Ser­
gio Balansino, statt, In dessen 
Verlauf letzterer den Entschluß

und
Asien

Тока-

Kasachstans begrüßte, zum Ver­
trag über die Nichtverbreitung 
von Kernwaffen beizutreten, wo­
bei er hervorhob, daß dies von 
Verantwortlichkeit der Re­
publik in internatl о n а 1 e n 
Angelegenheiten zeuge. Kasach­
stan, betonte S. Balansdno, wer­
de von der NATO als ein Staat 
betrachtet, der unentwegt die Er­
richtung einer demokratischen 
Gesellschaft anstrebe. Während 
des Gesprächs wurden dte Haupt­
richtungen der Zusammenarbeit 
unseres Landes mit der Organisa­
tion des Nordatlantik paktes 
politischen, militärischen 
Wirtschaftbereich sowie auf 
Gebiet des Umweltschutzes 
kotiert. Zu den besonders wichti­
gen Aufgaben des Ausbaus sol­
cher Partnerbeziehungen. unter­
strich K. Takalew, zählte Kasach­
stan die Ausarbeitung des Mecha­
nismus regelmäßiger politischer 
Konstipationen In Fragen, die 
von gegenseitigem Interesse sind 
und zu Problemen der Präventiv-

lm 
und

dlplamatle gehören, »wie auch 
die Verstärkung des Regimes der 
Nlchtvenbrett/ung von Kem- und 
anderen Arten) von Massenver- 
nâchtungsweffen, die Konversion 
der Verteidigungsindustrie und 
dte wissenschaftlich-technische 
Zusantnenarbeit bei der Readdsie- 
nung Von Projekten auf dem ehe­
maligen Kernwaffentestgelände 
Semipa latinsk.

Während seines Aufenthalts in 
Brüssel veranstaltete der ka- 
sachstanlsche Minister Treffen 
mit dem Generalsekretär der 
Europäischen Kommission für 
Verbindungen mH neuen unab­
hängigen Staaten, von der Pass, 
mH der Europarlamentsdelegation 
für Beziehungen zu zentralasiati­
schen Staaten sowie mit dem 
Außenminister Kanadas A.Andre 
Welle, auf denen die Aussichten 

der kasachstanisch-kanadischen 
Verbindungen,, darunter die Mög­
lichkeit der Gestaltung offizieller 
Besuche auf hohem Niveau, erör­
tert würden. (KasTAG)

Aussiedler sind
keine Rentenbetrüger In dieser

Treffen in Budapest
Der Präsident Kasachstans 

Nursultan Nasarbajew ist wäh­
rend seiner Teilnahme am Tref­
fen der Staatsoberhäupter und 
Regierungschefs der KSZE- 
Länder In Budapest mit führen­
den Funktionären mehrerer Län­
der zusammengetroffen und hat 
mit Ihnen verhandelt.

Im Gespräch mit dem Premler- 
mlnister Großbritanniens, John 
Major, wurden Probleme des 
Ausbaus beiderseitiger Wirt-

Schaftsbeziehungen diskutiert. Der 
Premier Großbritanniens zeigte 
besonderes Interesse für eine Rei­
he Handels- und Innovationspro­
jekte, die Kasachstan verwirk­
licht.

Auf dem Treffen mH dem spa­
nischen) Regierungschef, Feli­
pe Gonzalez, wurden die Ent­
wicklungsaussichten der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen bei­
den Ländern erörtert. N. Nasar­
bajew verwies auf die mangelhaf­
te Präsenz des spanischen Unter-

nehmertums in Kasachstan und 
forderte die spanische Regierung 
auf, Ihren Unternehmern dazu 
gewichtige Slcheriheltsgarantlen 
zju geben. Er wies außerdem 
darauf hin., daß unsere Republik 
gewisse Maßnahmen im rechtli­
chen wie auch lm Bestenerungs- 
aspekt ergreife. Zum Ende die­
ses Jahres sei mit weiteren 
Forschriften In dieser Richtung 
zu rechnen. Für spanische Un­
ternehmer sollten der Agrar- 
Industrie-Komplex Kasachstans, 
seine Erdöl Verarbeitung und 
sein Handel von Interesse sein. 
Es sei notwendig, auch die 
Kreditbeziehungen zwischen den

beiden Ländern auszu bauen, 
meinte N. Nasarbajew. Seiner­
seits versprach F. Gonzalez, In 
nächster Zelt nach Kasachstan 
den Handelsminlster Spaniens 
an der Spitze einer repräsenta­
tiven Delegation von Geschäfts­
leuten au senden.

Während des Gesprächs mH 
dem Außenminister Israels, Shl- 
mon Peres, wurden Fragen wirt­
schaftlicher Zusammenarbeit dis­
kutiert.

N. Nasarbajew traf sich außer­
dem mit den Repräsentanten 
mancher anderen Staaten, dar­
unter auch der GUS-Länder.

(KasTAG)

Kasachstan Tag für Tag
KARTOFFELN 

UND AUTOMATIK
URALSK. Eine automatische 

Regelung der Temperatur, 
Feuchtigkeit und Reinheit der 
Luft ist im Kartoffellagerraum 
des Sowchos „Tschaganskl" laut 
der Technologie der Firma 
..Tolsmatechnik" vorgesehen. Das 
wird ermöglichen, das Verderben 
der für den Winter und Früh­
ling gelagerten Knollen fast um 
die Hälfte zu reduzieren. Es 
wind geplant, auch In einigen 
anderen Agrarbetrieben des Ray­
ons Terekty zu verfahren, die 
ausländische Erfahrungen der 
Produktion und Aufbewahrung 
dteSes zweitwichtigen Nahrungs­
produkts übernommen haben.

Es wind sogar möglich, die Er­
tragfähigkeit der Felder bei Kür­
zung der Saatnormen zu stei­
gern.

FÜR PRIVATISIERTE 
AGRARBETRIEBE

ftir den Handelsplatz auf dem 
Markt und 2 Dollar Steuer bezah­
len. Nicht nur ailte Mütterchen 
verlassen nun schon die Stadt­
märkte, selbst die Einwohner der 
umliegenden Dörfer ziehen es vor, 
Lebensmittel dorthin zum Ver­
kauf zu bringen, wo es noch nie­
mand eingefallen Ist, doppelte 
Steuern zu erheben.

Erfolge der

Filmschaffenden

MEHRERTRAG DANK 
LASERSTRAHLEN

, ALMATY. Ober 4 Zentner 
_ Welzen- und doppelt so viel Mais- 
” getreide — dies ist der durch­

schnittliche Erntezuwachs Je 
Hektar, wenn man das Samengut 
vor der Aussaat und dann auch 
die Saaten selbst mit Laser be­
strahlt. Davon haben sich nach 
langjährigen Versuchen dte Wis­
senschaftler des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Acker­
bau überzeugt. Ähnliche Ergeb­
nisse haben dte von den Fach­
leuten aus der Vereinigung „Bio- 
fisiika" der Kasachischen Univer- 
sHät ausgestellten Experimente 
gezeitigt.

lm Republikmaßstab belaufen 
eich die mit Laserstrahlen bear­
beiteten Flächen auf Hunderttau­
send Hektar. Es müssen aber Mil­
lionen sein, denn die Effekti­
vität der Lasereinwirkung tritt 
immer mehr zutage. Dte Pflanzen 
widerstehen viel besser den Lau­
nen des Wetters und dem Man­
gel an Nährstoffen lm Boden.

KÖKSCHETAU. Der Betrieb 
für Sauerstoffatmungsgeräte hat 
mit der Herstellung von Minitrak­
toren begonnen. Dazu hat Ihm dte 
Partnerschaft mit der chinesischen 
Firma „Tschan Hun" verhalfen. 
Dieser Traktor mit Anhänge- 
geräten füllt zehn verschieden 

perationen aus. Für 100 Fahr­
kilometer genügen ihm drei Liter 
Dieselstoff. Hier wird geplant, 
dte Herstellung dieser Maschi­
nen zu vergrößern. Dazu gilt es 
Jedoch, ernste Hindernisse, ver­
ursacht durch chronische Zah­
lungsverzögerungen, hohe Preise 
für Materialien und Energteres- 
sourcen zu überwinden. Auf Je­
den Fall lohnt sich die Sache, 
denn viele Agrarbetriebe benöti­
gen Minttraktoren nicht nur für 
Ackerbau und Viehzucht, son­
dern auch für Stoffverarbeitung 
und die Leistung von Transport- 
und verschiedenen anderen Dien­
sten.

HAMMELFLEISCH 
FÜR JORDANIEN

ARKALYK. Die Aktiengesell­
schaft „Saryarka" soll Jetzt ver­
traglich eine große Hammel- 
fleHschpartle Über die Lebensmit- 
telkorporation ,J\rrow Foodstaft 
Corp," nach Jordanien liefern. 
Die Vertragsbedingungen sind 
ziemlich streng. Die Jungen Ham­
mel müssen unbedingt sieben Mo­
nate als sein, und unbedingt un­
ter Einhaltung mosleminischer 
Bräuche geschlachtet werden, was 
der örtliche Mullah zu bestäti­
gen hat. Jeder Tlerikörper Ist In 
einen besonderen Leinsack zu ver­
packen, von denen schon eine 
ausreichende Menge nach Arka- 
lyk geliefert Ist. Ein Teil des be­
stellten Hammelfleisches Ist Ins 
ferne Land bereits abgefertigt 
worden.

DOPPELTE 
BESTEUERUNG

„ANGORKA" — 
EIN ERGEBNIS 

DER KONVERSION

SEMIPALATINSK. Schwere 
Zelten sind für die hiesigen 
Frauen angebrochen, die durch 
Verkauf selbstgestrickter Sok- 
ken oder von Zwiebeln aus Ihren 
Gemüsegarten etwas dazuverdie­
nen möchten. Laut Beschluß 
der Gebletsverwaltung müssen sie 
Ihre Erzeugnisse von nun an nur 
auf dem gesetzlich anerkannten 
Markt verkaufen und Steuer zah­
len.

Um beispielsweise Zwiebeln 
oder saure Gurken verkaufen zu 
dürfen, muß eine Oma 100 Tenge

PAWLODAR. Im ehemaligen 
VertedrilgungSbetrieb — der AG 
„Chimprom" ist das Präparat 
„Angorka" entwickelt worden, 
von dem Frauen nur träumen kön­
nen. Denn mit dem neuen Mit­
tel bearbeitete Orenhunger Kopf­
tücher .und Flaumjacken werden 
ganz besonders schön flaumig. 
Die PerlmutterflüsigkeH enthält 
keine Phosphate, und der Flaum 
<jht sich dabei gar nicht.

Ansprechend für die Käufer 
sind auch die originelle halbki­
loschweren Verpackung und der 
ziemlich mäßige Preis.

(KasTAG)

Am 7. Dezember fand lm Re- 
publlkaus der Filmkunst eine 
Pressekonferenz, gewidmet den 
Ergebnissen des Zentral asiati­
schen Filmfestivals in Tokio und 
der retrospektiven Vorführung 
der Arbeiten kasachischer Film­
schaffender tn Braunschweig 
(Deutschland) statt. Dle Organi­
satoren aller Veranstaltungen wa­
ren dte Staatliche Filmgesell­
schaft ..Kasklno" und die 
Vertreter der Gastgeberfirmen 
bei aktiver Mitwirkung Ihrer 
Botschaften.

Hierbei wurden so viele Prei­
se und Auszeichnungen 
ben, daß man bereits das 
haben sollte, von einer 
ständigen nationalen 
kunstschule mit eigenen 
tlonen und Grundsätzen 
den. Während früher 
zelne Arbeiten das 
tionale 
wurden 
Filme nach Japan 
land gebracht, 
weise waren es 
ter selbst, die 
fen. Sie luden dann 
Filmschöpfer 
doxe dabei Ist, 
der Konferenz, 
meisterwerke, 
rung gedangten, 
nem nur wenig oder 
bekannt sind. 
Ihres Verleihs Ist bis Jetzt 
einzige und größte 
nls auf dem Wege dazu, 
schlaggebend Ist natürlich stets 
dle materielle Seite, ’ " 
le Anwesenden . _ 
solch eine , .unslc htbare" 
nicht gedeihlich, 
surd sei...

In einem Kommentar auf der 
ersten Seite der November-Aus­
gabe der VdK-Zeitung (Organ 
des Verbandes derKrlegs- und 
Wehrdienstopfer, Behlnder t e n 
und Rentner) wird von Renten­
mißbrauch durch Aussiedler ge­
sprochen.

Dort heißt es, .Zuwanderer, 
dte sich deutscher Ahnen erin­
nern, erhalten häufig Versor- 
gungsleistungen, die um vieles 
besser sind als vergleichbare 
Zusagen für einheimische An­
tragsteller. Sie haben treu und 
brav über Jahrzehnte hinweg 
Beiträge und Steuern bezahlt. 
Vor allem aus Rumänien reisen 
mittlerweile verstärkt Neudeut­
sche mH Dokumenten an, dle ei­
ner Lizenz zum Geiddrucken 
gletohkommen. Die Behörden an 
der Schwarzmeerküste versorgen 
ihre auswandernden Landsleute 
mit Papieren, die an Märchen­
bücher erinnern. Und In den 
Amtsstuben hierzulande nimmt 
man diese Form des Sozialbetrugs 
mH hilflosem Achselzucken hin", 
so der Autor Jörg Wohlhüter.

Mit diesem Beitrag wird eine 
ganze Bevölkerungsgnuppe diffa­
miert. Man erweckt den Eindruck, 
als hätte der überwiegende Teil 
der nach Deutschland kommen­
den Aussiedler bzw. Spätaussied­
ler. besonders aus Rumänien, 
sich dn betrügerischer Absicht 
Rentenansprüche In der Bun­
desrepublik Deutschland er­
schlich en1. Hier wird eine Gruppe 
von Menschen, dte als Folgen des 
Zweiten Weltkrieges ein schwe­
res Schicksal) erlitten hat, sogar 
kriminalisiert. So spricht der Au­
tor des Kommentars den außer­
halb der Bundesrepublik Deutsch­
land lebenden Deutschen Ihr deut­
sches Volkstum ab.

Bei vielen der älteren Aus­
siedler bzw. Spätaussiedler. dle 
den Zweiten Weltkrieg miterlebt

halben, wirken dessen Folgen 
noch nach. So wurden die Deut­
schen in Rumänien nach Kriegs­
ende von der Roten Armee ver­
schleppt. Sie mußten Zwangsar­
beit leisten. Viele kamen nicht 
mehr zurück, sie überstanden die 
Strapazen der Zwangsarbeit nicht 
Auch die Rußlanddeutschen wur­
den von den Sowjets verschleppt 
und bis 1955 In Lagern festgehal­
ten. Sie durften danach nicht 
mehr in Ihre angestammten Sied­
lungsgebiete zurückkehren. Heu­
te haben die Rußlanddeutschen 
unter den NationaHtätenkonfllk-

Ver-ten zu leiden, die teilweise 
folgungscharakter haben.

Mit diesem Kommentar 
Stimmung gegen Aussiedler 

gemacht.
der tatsächlichen 
Personenkreises 

aßt, muß zwangsläufig zu dem 
es kämen nur

wlrd 
bzw. 
WerSpätaussiedler 

sich nicht mit 
Lage dieses 
befaßt, muß zv _ 
Schluß kommen, _______ ___
Rentner nach Deutschland. Da­
durch wäre die Rente der übri­
gen Bevölkerung nicht mehr ge­
sichert. Hierbei Ist zu bemerken, 
daß lm Jahr 1993 nur sieben 
Prozent der nach Deutschland ein- 
gereisten Spätaussiedler älter 
als 65 Jahre waren. Auch ist der 
Anspruch auf Rente nach dem 
Fremd rentengesetz durch das 
Krtegsfolgen/bereinlgungsge s e t z 
ganz erheblich eingeschränkt 
worden.

Ев ist nicht zu verstehen, daß 
in der Zeitung eines Sozialver­
bandes, der sich für sozial 
Schwache einsetzt, ein solcher 
Kommentar veröffentlicht wird. 
Ein derartiger Beitrag, Desinfor­
mation in Reinkultur. ist eines 
Verbandes nicht würdig, der sich 
große Verdienste erwarb, zumal 
viele Aussiedler bzw. Spätaus­
siedler auch Kriegsopfer sind.

Adolf WOLF, 
Sozdalreferent des BdV-Lan- 
desverbandes Hessen

Mehr Einsatz
für die eigenen Belange

In Moskau stand „Die Zukunft der Rußlanddeutschen" 
zur Debatte

Ausgabe:
Der Präsident 
wird schwach

Boris Jelzin, der sich in 
heiklen Momenten immer 
wieder zu einem Kraftakt 
aufraffte, laviert nur noch. 
Er will es allen recht machen 
und schadet am Ende sich 
selbst und dem Land
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»:
На память космонавтам — 
номера «ДАЦ»

Стр. 3

Папка с секретными доку­
ментами
СМЕРШ подозревал всех 
Немцы на Алтае
История переселенцев

Стр. 4
Потерянный рай
Гастроли Александра Ма­
линина

«Феникс»:
Альманах призывает к воз­
рождению

Стр. 5

Vertrieben und 
verdammt

Fragmente eines Romans 
von Shanna Schlischewskaja 
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Neue Pässe für Kasachstaner
Ein Souveränitätssymbol1 des 

Jungen ICasachstan ist der Paß 
eines Bürgers der Republik, des­
sen Mieter am 8. Dezember auf 
einer Pressekonferenz lm Außen­
ministerium demonstriert wur­
den.

Mitarbeiter der Massenme­
dien konnten da den Prozeß der 
Einführung von Daten über ei­
nen Bürger in den Computer 
verfolgen und hielten

Pässe in hübschen Deckeln von 
der Farbe der Staatsflagge Ka­
sachstans in den Händen. Die 
neuen Pässe werden in Kasa- 
sisch, Russisch und Englisch 
ausgetfüllt.

Es wurde mltgetelilt, daß 
der Paß auf Wunsch der Bürger 
ausgestellt wird. Personen, die 
nicht Ins Ausland zu reisen be­
absichtigen. brauchen sich nicht 
um einen Paß zu bemühen. In

den Grenzen der Republik wind 
ein Personalausweis genügen, 
der edlen Bürgern, dte das 16. 
Lebensjahr erreicht haben, ausge­
stellt werden wird. Zugleich wer­
den die Personalausweise der 
UdSSR vom Muster des Jahres 
1974 bis zum 31. Dezember 
1996 Ihre Gültigkeit behal­
ten.

MH der Einführung der Päs­
te und Personalausweise wird 
dte Anmeldepflicht aufgehoben; 
an ihre Statt tritt die örtliche 
Registrierung. Zum Unterschied 
von der Anmeldung wird die Re­
gistrierung keinen Genehmi­
gungscharakter haben. Ihre 
Aufgaben sind die Erfas­
sung der Bevölkerung und de­
ren Migration — innerhalb der 
Republik und auch außerhalb Ih­
ren Grenzen.

Der annährende Preis des 
Passes sind 20 US-Dollar in Um­
rechnung in dte Nationalwäh­
rung, und derjenige des Perso­
nalausweises — 20 Prozent des 
Mindester be Hsllohnes.

Derzeit hat dle deutsche Fir­
ma „Giesens Devrlent" 2 Millio­
nen Pässe für Kasachstan henge- 
stellt. Die Gesamtausgaben da­
für machten 8,9 Millionen Dol­
lar aus. Die weitere Herstel­
lung der Dokumente soll vor 
Ort erfolgen.

Unser Bild:
Technikerin des Dokumenta­

tionszentrums Irina Kartaschowa. 
(KasTAG)
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Rußlanddeutschen 9011 die Um­
siedlung aus anderen Republiken 
der GUS in die Russische Föde­
ration erleichtert 
sieht ein geplantes 
rungsgesetz der Regierung 
Moskau vor. In einer " 
den Teilnehmern 
Schaftskonferenz ___  ______
der Rußlanddeutschen" sagte der 
stellvertretende Minister für 
Nationalität en fragen, Professor 
Michailow. seine Regierung 
plane derzeit ein entsprechendes 
Gesetz, das auch für Rußland­
deutschen Geltung haben wer­
de.

Die Tagung, zu der neben an­
deren Veranstaltern der Zwi­
schenstaatliche Rat der Ruß- 
1 antideutschen ins „Haus des 
Friedens und Einvernehmens" 
geladen hatte, bot eine Palette 
unterschiedlicher Ansichten über 
die Lage der deutschstämmigen 
Bevölkerungsgrupe In Rußland. 
RatsvorsHzender Jakob Maurer 
beklagte. der demokratische 
Wandel habe noch kein neues 
Verhältnis zwischen der politi­
schen Führung des Landes und 
den Verbänden der Rußland-

werden. Das 
Repatrile- 

ln 
Rede vor 

der Wissen - 
„Die Zukunft

deutschen mH sich gebracht. 
Dem widersprach Michailow 
mH dem Hinweis, die Verbände 
sollten sich gegenüber Regie­
rung und Parlament stärker für 
die eigenen Belange einsetzen.

Der Berater des Präsidenten 
In Fragen der National!äten, 
Panin, riet zu verstärkten wirt­
schaft! eben .Aktivitäten der ruß- 
landdeutschen Verbände, 
diesem Gebiet seien eher 
schritte zu erwarten als 
durch dte Hoffnung auf ___
autonome Wolga re publik. Dieser 
Ansicht schloß sich auch Viktor 
Dtesendorf vom Zwischenstaatli­
chen Rat an. Wirtschaft und Po­
litik dn Rußland seien allerdings 
derzeit nicht dn der Lage, der 
deutschen Bevölkerungs gruppe 
Zuversicht in eine bessere Zu­
kunft zu vermitteln.

An der dreitägigen Konfe­
renz, zu der rund 80 Teilnehmer 
angereist waren, hatten auch 
Vertreter rußlanddeutscher Ver­
bände aus Kasachstan und der 
Ukraine teilgenommen sowie 
Repräsentanten von Minderheiten 
in Deutschiland, Österreich, Un­
gern. Rumänien, Belgien und 
Italien.

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen 
nach Rußland

Siedlerrecht, Verwaltung 
soziale Gliederung und erste 
Entwicklung der Kolonien
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etwa 
eine

BONN: KÖNIGSBERG 
KEINE 

RUSSLANDDEUTSCHE 
KOMPAKTSIEDLUNG

KÖNIGSBERG. Im Vorfeld 
der Feierlichkeiten zum 450Jäh- 
rigen Jubiläum der Königsberger 
Universität erklärte der deutsche 
Botschafter in Rußland, Otto 
von der Gablentz, gegenüber der 
Kallningradskaja Prawda, daß 
das nördliche Ostpreußen von 
Bonn nicht zu den „kompakten 
Siedlungsgebieten der Rußland­
deutschen” gerechnet werde, In 
denen man „bei der Erhaltung 
der nationalen Kultur’ Hilfe lei­
stet". Auf wirtschaftlicher Ebene 
hat das Hanse-Kolleg der Ver- 
lagsgrupe Handelsblatt Unterdes­
sen seine Weiterentwicklung zu 
einer Stiftung angekündigt, deren 
erstes Kontaktbüro In Königs­
berg Anfang 1995 eingerichtet 
werden soll.

„Ein festes politisches Ziel
„Privatisierung" heißt das neue 

Zauberwort der Sozialen Markt­
wirtschaft Der Weg In dte mo­
derne Dienstleistungsgesellschaft 
macht auch nicht 
staatlichen Aufgaben 
deutsche Bundespost 
neuen Telekommunlkattonsmlt- 
teln, die Eisenbahnen und das 
weltweit bekannte Flugunterneh­
men „Lufthansa" sind beispiels­
weise auf dem Weg In die Priva­
tisierung „und den vollen Wett­
bewerb mH vielen anderen Anbie­
tern," wie In Bonn betont wird.

Nur an der Börse können die 
Unternehmen den hohen Kapital­
bedarf decken, den sie für den 
technologischen Fortschritt brau­
chen. Der deutsche Flnanlmlnlster 
Ist durch die Lasten der Vereini­
gung so strapaziert, daß er die 
Staatsbetriebe nicht wie bisher 
mit Zuschüssen unterstützen kann. 
Außerdem verlangen Richtlinien 
der Europäischen Unton (EU) 
dte Liberalisierung der Märkte 
und die Beseitigung staatlicher 
Monopole. „

Am weitesten Ist die neue Ent­
wicklung bei der deutschen Flug-

vor bisher 
halt. Die 
mH Ihnen

Gesellschaft „Lufthansa" gedie­
hen. Der Staat besitzt nur noch 
ein Drittel der Aktien. Die voll­
ständige Privatisierung ist festes 
politisches Ziel. Die Unterneh­
mensleitung hat enge Zusammen­
arbeit mit einer amerikanischen 
und thailändischen Luftverkehrs­
gesellschaft vereinbart. Die „Luft­
hansa" als weltgrößter Carrier 
Lm Luftfrachtgeschäft will Bang­
kok zum Umschlagplatz für ganz 
Güdostasien. machen.

•Die ehemalige Deutsche Bun­
desbahn wurde durch die Verei­
nigung von Ost und West zu ei­
nem Zuschußbetrieb sonderglei­
chen. Das lag zum Teil an hohen 
Personalkosten und den Versor 
gungsleistungen für dte Rentner 
der früheren DDR-Eisenbahn. An­
dererseits Ist der flächendeckende 
Nahverkehr, der ländliche Räume 
und Ballungszentren verbindet. 
Immer schon defizitär. Gerade in 
dem Bereich liegt aber das 
Schwergewicht der Bahnen: täg­
lich verkehren in Deutschland 
1 500 Fernverkehrszüge mit Jähr­
lich 23 Millionen Reisenden, zu­
gleich aber über 30 000 Nah-

Rundfunksender melden
Äthiopien soll In Zukunft in 

neun Bundesländer aufgeglledert 
werden. Die Hauptstadt Addis 
Abeba erhält einen Sonderstatus. 
Die verfassungsgebende Ver­
sammlung des ostafrikanischen 
Landes beschloß, daß die elnzed-

nen Bundesländer über ihre Be 
zedchnung und über den genauen 
Grenzverlauf selbst entscheiden 
sodlen.

Immer mehr ..schmutziges" 
Geld aus kriminellen Tätigkei­
ten wie Drogen- oder Waffenhan-

ââ

verkehrszüge mit gut 300 Mil­
lionen Benutzern pro Jahr. Die 
Bahnen entlasten erheblloh den 
Straßenverkehr und stehen damit 
im Dienste des Umweltschutzes 
(Luftreinhaltung).

In einer 1994 verabschiedeten 
Strukturreform wurde der Er­
halt eines öffentlichen Schienen­
verkehrsnetzes dn Deutschland 
als soziale Verpflichtung defi­
niert, dte dem Gemeinwohl dient. 
Der Staat soll deshalb Mehrheits­
eigentümer der Fahrwege blei­
ben. Lm übrigen Ist aber eine pri- 
vatwlrtschaftllche Unternehmens­
führung in der neuen Deutschen 
Bahn AG garantiertt.

Dle Venanwortung für den 
Schienenpersonennahverkehr geht 
1996 von der Deutschen Bahn 
des Bundes auf die einzelnen 
Bundesländer über. Dte sach­
liche und finanzielle Zuständig­
keit wird dorthin vertagen, wo 
dte Nachfrage entsteht und die 
Planung für den gesamten öf­
fentlichen Nahverkehr Immer 
schon liegt. Der Leitgedanke 
heißt: die Leistungen vor Ont

del fließt aus Osteuropa In die 
-westeuropäischen Länder. „Wie 
hoch die Zahlen für ganz Osteu­
ropa sind, weiß (aber) keiner", 
sagte Hans Nllsson (Schweden) 
von der Rechtsabteilung des 
Europarates zum Ende einer 
dreitägigen Konferenz zur Be 
kämpfung der Geld Wäsche In 
den Ländern des ehemaligen Ost­
blocks.

Das Regierungsbündnis In

optimieren. Zu den Kosten, die 
aufgrund der Gemein wo hlver- 
pfllchtung nicht allein den Be­
nutzern aufgebürdet wenden kön­
nen, werden die Autofahrer mit 
herangezogen. Ab 1996 erhalten 
die deutschen Bundesländer Geld 
aus dem Mineralölsteueraufkom­
men, um den Schienennahverkehr 
zu modernisieren.

Ein anderes ,,Privatisierungs- 
Objekt" ist die Post: Telekom­
munikation Ist ein Wachstums­
markt der Zukunft. Die Kommis­
sion der Europäischen Union 
prognostizierte beispielsweise ei­
nen Anstieg dieses Wirtschafts­
sektors am Sozialprodukt von 
zwei Prozent 1984 auf sieben 
Prozent Ende der neunziger Jah­
re. Schätzungen zufolge wind sich 
der Markt für elektronische Kom­
munikationsdienste in Deutsch­
land von 700 Milliarden DM 
im Jahre 1991 bis zum Ende des 
Jahrzehnts auf 1,5 Billionen DM 
mehr als verdoppeln.

Angesichts dieser Herausfor­
derungen wurde die Deutsche 
Bundespost als staatliche Be­
hörde und Monopolbetrieb für die 
Postzustellung und das Fern­
meldewesen unter einem eige­
nen Minister einer radikalen Re-

(Schluß. S. 2)

Burundi aus Hutus und Tutsis 
droht zu zerbrechen. Die von der 
Volksgruppe der Tutsi dominierte 
Partei Union für den Nationalen 
Fortschritt (UPRONA) kündigte 
knapp zwei Monate nach der Ka­
binettsbildung Ihren Rückzug 
aus Regierung und Parlament an. 
Parteichef Charles Mukasl be­
gründete den Schritt lim burundi­
schen Rundfunk mH der Wahl 
eines Hutus zum neuen Parla­
mentspräsidenten .
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Der Präsident wird schwach „Ein festes politisches Ziel"

Boris Jelzin, der sich in heiklen Momenten immer 
wieder zu einem Kraftakt aufraffte, laviert nur noch. 
Er will es allen recht machen und schadet am Ende sich 
selbst und dem Land

Nach einen; Sommer gedämpf­
ten Optimismus fragt man sich 
an den Moskauer Köchen tischen
— zumindest an Jenen wenigen, 
die noch über Politik diskutieren
— nur. warum die Stimmung 
plötzlich so mies sei. Und seit 
wann.

DLe Arbeitslosigkeit ist es 
nicht, obwohl sie. offiziell bei 1.7 
Prozent, nach unabhängigen 
Schätzungen inzwischen auf 
neun Prozent angestiegen Ist. 
Die Ölpest im Norden schon 
gar nicht: Die kümmert kei­
nen

Vor einem Jahr böllerten vier 
Panzer die Rebellen um Alex­
ander Ruzkol aus dem Weißen 
Haus, nachdem dieser — in völ­
liger Verkennung der Kräftever­
hältnisse — zum Bürgerkrieg 
auf gerufen hatte, Jelzin blieb an­
gesichts der In den Straßen von 
Moskau wild um sich schießen­
den Marodeure keine Wahl. Die 
Extremisten um Ruzkol hatten 
sich mit der Parlamentsbesetzung 
soweit Ins Abseits manövriert, daß 
sie nur noch im verzweifelten 
Befreiungsschlag einen Ausweg 
erkannten. Der mußte indes 
scheitern, selbst wenn das Un­
denkbare wahr geworden. der 
Umsturz vorerst gelungen wäre. 
Wie schon die Putschisten 1991 
hatten auch diese Rotbraunen 
keinerlei Konzept und auch gar 
nicht die Kompetenz für den Tag 
nach der Machtübernahme.

Nach den blutigen Oktoberta­
gen war Jelzin die Bremser vor­
erst Jos: Er nutzte die Atempau­
se, um seine Verfassung durch­
zuboxen, und ließ ein Parlament 
wählen. Das war die Chance der 
Demokraten; auch noch, nach­
dem sie sich mit ihren kleinli­
chen Streitereien eine Wahl- 
эсЫарре eingehandelt hatten. Die 
Duma Jedoch disqualifiziert sdch 
mit ihren Tumulten immer wie­
der selbst.

Eine analoge — und für Ruß­
land zunächst wesentlichere — 
Möglichkeit öffnete sdch In der 
Wirtschaft. Die Regierung Tscher­
nomyrdin xrerfolgte im ersten 
Halbjahr 94 den тот vorherigen 
Premier Jegor Galdar entwor­
fenen Reformkurs, ohne dies öf­
fentlich zu sagen. Mit erkennba­
rem Erfolg: Das Pro-Kopf-Ein­
kommen stieg (obwohl das stati­
stisch ausgewiesene Bruttosozial­
produkt schrumpfte) um 18 Pro­
zent binnen eines Jahres, noch 
steiler steigt der Pro-Kopf-Ver­
brauch, obwohl viele Löhne nicht 
oder verspätet ausbezahlt wer­
den.

Die Leute geben Geld aus, das 
sie gemäß Statistik gar nicht haben. 
"Man brachte die Inflation einiger­
maßen unter Kontrolle. Der (Roh- 
stoff-)Handel erwirtsc haftet 
einen Exportüberschuß (11.6 
Milliarden Dollar netto), 
der von der Kapitalflucht 
nicht mehr aufgewogen 
wird. Auf russischen Banken lie­
gen über 20 Milliarden Dol­
lar Für westliches Venture-Kapi­
tal scheint der Moment gekom­
men. in Rußland einzusteigen. 
Schätzungsweise 500 Milliarden 
Dollar an ausländischen In­
vestitionen fließen nun monat­
lich nach Rußland.

Der russische Kapitalmarkt — 
eine eigentliche Aktienbörse gibt 
es noch nicht — lohnt das Risiko: 
Nicht nur die Pyramlden-Fonds 
wie МММ, der im Juli plazte, auch 

seriöse Papiere vervielfachten ih­
ren Wert Innerhalb eines Jahres. 
Spitzenreiter ist St Petersburg 
Telephone, deren Aktien binnen 
Jahresfrist um das 160fache stie­
gen; oder, lnflatlonskonrigiert, auf 
Dollarbasis um immerhin das 
Hundertfache. Hätte man bloß 
1 000 Dollar Investiert... Die mo­
natlichen Zinsen bewegen sich um 
zehn Prozent; das macht den Ru­
bel trotz Inflation zur interessan­
ten Währung und animiert die 
Russen, wieder zu sparen.

Jacob Schmal

Denn es gibt kei 
anderes Land auf

Die Pritschen in den Barak- 
kenräumen waren nicht kompakt, 
sondern nach dem Schlafwagen­
system doppelt gezimmert und 
durch ein hocnkantgestelltes 
Brett voneinander getrennt. Jeder 
von uns hatte einen Strohsack, 
so brauchte man nicht auf nack 
ten Brettern zu schlafen, es gab 
auch Wattekissen und Decken 
zum Zudecken — ein Wohlbeha­
gen! Je zwei Mann hatten sogar 
ein Nachttischchen, In dem man 
seine paar Habseligkeiten auf­
bewahren konnte, falls man sol­
che hatte; Ich erinnere — In Ma- 
sunja hatte man uns beim Fort­
gehen alles weggenommen.

Wähnend man In Tausende 
Menschen zählenden Lagern nur 
mit seinen Brigademitgliedern 
bekannt und menschliche Kontak­
te nur mit Ihnen unterhielt, so 
war es hier wegen der geringen 
Menschenzahl anders; In kurzer 
Zeit halten sich alle kennenge 
lernt, und Jeder konnte sich so 
oder anders auf viele andere ver­
lassen, auch wenn es nur ein 
Wort des Beistandes war. Somit

(Fortsetzung. Anfang Nrn, 1 
-48)

Rosige Zeiten des Aufbnüchs 
also? Zumal Premier Viktor 
Tschernomyrdin ein Budget für 
1995 vorJegte, das die Staats- 
aufigaben reduzieren, die Infla­
tion auf ein Prozent monatlich 
nun t end rücken soll und an dem 
auch Jegor Galdar wenig auszu­
setzen hat. Dennoch verdüstert 
sich die Stimmung. Jene der Be­
völkerung wie auch Jene der po­
litischen Klasse — und zwar 
mehr als Jahreszeittypisch.

An den KjüchentIschen der klei­
nen Leute sagt niemand, es ge­
he ihm Jetzt besser, obwohl dies 
fjür viele objektiv zutritfft. Wohl­
stand Ist relativ, und, gemes­
sen am sichtbaren Reichtum, sind 
der kleine Mann und die kleine 
Frau heute ärmer als früher. Zu 
Sowjetzelten hatten sie kaum 
Gedri — aber oft mehr ais genug, 
um kaufen zu können, was es zu 
kaufen gab. Heute haben sie 
Geld, wenn sie zu Jenen gehö­
ren, die sich zu helfen wissen: 
150 Dollar im Monat oder auch 
500. Gemessen am Warenangebot 
vor ihrer Nase ist dies freilich 
nichts. Soviel wie heute haben sie 
sich noch nie nicht kaufen kön­
nen, wie sollten sie da zufrieden 
sein? Doch auch das ist es nicht. 
Nun dominiert ein Thema die Kfl- 
chentlsche: der Mord am Journali­
sten Dmitrij Cholodow und da­
mit die Bestechlichkeit der Macht

Die Zeitungen stuften das At­
tentat als Akt des politischen 
Temoseln, „Moscow News“ blick­
te zurück auf den Mord am Po­
pen Alexander Men, stufte ihn 
als Attacke gegen die Glaubens­
freiheit ein, die Morde an ver­
schiedenen Bankiers als Attacke 
gegen die ökonomische Freiheit 
— und nun sei die Pressefreiheit 
an der Reihe.

Cholodow war Recherchier- 
Journalist beim Boulevardblatt 
„Moskowskj Komsomolez“. Er 
hatte sich auf die krummen Din­
ger der Militärs spezialisiert. Ih­
re Zusammenarbeit mit dem or­
ganisierten Verbrechen, mit Waf­
fen- und Drogenhändlern. Er 
beleuchtete die üblen Geschäfte 
der Generäle der Westgnuppe der 
Armee, die vor Ihrem Abzug 
aus Deutschland angeblich ge­
gen hundert Millionen Mark 
scheffelten: mit Veruntreuungen, 
vor allem aber mit fingierten 
Käufen und Verkäufen und Waf­
fenhandel. Solche Vorwünfe mach­
te der Westgruppe bereits JurtJ 
Boldyrew, bis vor zwei Jahren 
Jelzins Beauftragter gegen Kor­
ruption. Und die deutsche Kri­
minalpolizei erläuterte russi­
schen Zeitungen gegenüber sogar 
die Tricks der Generäle.

Cholodow — nach einigen Ar­
tikeln zu urteilen, selber eine 
Kriegsgurgel, er berichtete aus 
Tschetschenien, erhielt von den 
Grenztruppen in Tadschikistan ei­
nen Orden — nahm es mit der 
Wahrheit nicht immer genau. 
Er behauptete etwa, die Ge­
neräle hätten aus Deutschland 
16 500 Panzer In die Türkei ver­
kauft. Später korrigierte er die 
Zahl auf 8 000. Was freilich auch 
nicht sein konnte, da Moskau nur 
4 500 Panzer In Deutschland 
stehen hatte.

Der Journalist arbeitete mit 
den Geheimdiensten zusammen 
oder wunde von ihnen benutzt. 
Verdeckte Informanten spielten 
ihm Material zu — zuletzt ver­
meintlich am 17. Oktober in ei­
nem Aktenkoffer aus einem Bahn­
hofschließfach. Der enthielt die 
Bombe, die dem 27Jährigen das 
Leben nahm.

Der Morri wird kaum Je aufge­
klärt werden. Aber könnte die 
Armee einem unliebsamen Kriti­
ker nicht mH weniger Getöse das 
Maul stopfen? Erst recht, wenn 
ihm so leicht Fehler nachzuwei­
sen sind. Sollte der Presse ins­
gesamt ein Denkzettel verpaßt 
werden? Wollte Jemand eine fal­

waren unsere Da sein Verhältnisse 
hier ein wenig menschlicher. 
Wenn auch noch das Essen etwas 
besser gewesen wäre, hätte man 
fast behaupten können, es sei da 
zum Aushalten gewesen.

Unsere Hauptarbeit lm Winter 
war das Holzfällen, lm Sommer 
das Holzflößen. In einer Umge­
bung von fünf bis zehn Kilome­
ter wuchsen hier Tannenbäume, 
deren Holz in der Flugzeugindu­
strie unentbehrlich war. Som­
mere wunden die allerbesten 
dieser Bäume von Spezialisten 
mit roter Farbe angezeichnet, — 
mein früherer Brigadier In Loba- 
nlcha, Vetter, hatte sich inzwi­
schen bis auf diese „Höhe 
emporgeschwungen". Im Winter 
wunden sie dann gefällt. Auch 
Birkenholz war sehr gefragt, so 
fällten wir auch diese Waldkönl- 
gln in großen Mengen.

Das Holz für den Flugzeug­
bau wunde auf eine so sorgfälti­
ge Welse fertlggestellt, daß man 
immer das Totenhemd anhaben 
mußte, um sich beileibe kein Ver­
schulden auf den Buckel zu la­
den. Weder Bell, noch Axt, 
noch Hebeeisen durften 
beim Fällen, beim Aufladen auf 
den Schlitten und beim Abladen 
— überhaupt beim Bearbeiten 

sche Fährte legen? An den Kü- 
rhentlBchcn kursieren die aben­
teuerlichsten Theorien; nur in 
einem sind sich alle einig; In ih­
rer Verachtung für die Politik.

Der „Moskowskj Komsomolez" 
kannte die Mörder sofort oder 
Jedenfalls ihre Hintermänner: 
Verleid lgungsmin 1 s t e r Pawel 
Gratschow und sein umstrittener 
Kumpel. MatweJ Burlakow (nun 
entlassen), der einst die West­
gnuppe (und Ihre zwielichtigen 
Geschäfte) befehligte und — 
wohl zur Belohnung — nach dem 
Abzug zum Vlze-Verteldlgungs- 
mlnlster ernannt wurde.

Das Blatt nutzte den Tod sei­
nes Redakteurs zum publizisti­
schen Generalangriff; es machte 
Auflage: mit der Beendigung,
mit Beschuldigungen. Gratschow 
wurde auf der Titelseite In Rie- 
eenlettem als 
Man schickte 
tungsVerkäufer In die Metrosta- ■ 
tlonen — und das genau In Jenen 
Wochen, In denen die Russen die 
Zeitungen für das nächste Jahr 
abonnieren.

Dieb bezeichnet, 
zusätzliche Zel-

Die Regierung blieb eine Ant­
wort auf die Anschuldigungen 
schuldig. Statt Bestürzung ver­
wieg man sich in faule Aus­
reden oder herbeigezerrte Mut­
maßungen. Derweil verkehrte 
sich die Beerdigung des Journali­
sten In eine Demo 'gegen die 
Regierung.

Gratschow verklagte den ,.Kom­
somolez“. Da nahm Jelzin seinen 
sicherlich korrupten Verteidi­
gungsminister als .großen Staats­
mann“ und ..ehrlichen Menschen“ 
in Schutz. Und verknüpfte damit 
sein eigenes Prestige mit Jenem 
Gratschows, dessen politisches 
Schicksal wohl besiegelt Ist. un­
abhängig davon, ob er in den An­
schlag verwickelt war (wohl 
kaum), ob er vor Gericht gegen 
den „Moskowskl Komsomolez“ 
recht behält. Selbst wenn er 
nachweislich ein ehrlicher und 
aufrechter Mann wäre, hätte er 
kaum mehr eine Chance, politisch 
zu überleben. Da hilft ihm auch 
nicht, daß er plötzlich für Trup- 
penkürzungen eintritt

Denn wie Immer die Mondun­
tersuchung und der Prozeß ge­
gen den „Moskowskt Komsomo­
lez“ ausgehen, darüber berich­
ten wird vor allem der ,,Mo6- 
kowskl Komsomolez“ — und er 
wind die Dinge so oder so gegen 
Gratschow auslegen. Eine Wahr- 
lieltsverpflichtung oder gar ein 
Streben nach Objektivität kennt 
die neue russische Presse nicht, 
sie betreibt Kampagnen, giert 
nach Sensationen — der Aus­
nahmen sind nur wenige.

Dies freilich sind bereits Über­
legungen von den Küchentischen 
der politischen Klasse. wo man 
deprimiert die „Gorbatschowlsle- 
rung“ Jelzins erörtert.

Nach und nach hat der Präsi­
dent den Kontakt zur Realität 
verloren, zumal er, wie vor Ihm 
Gorbatschow, immer schwächere 
Figuren um sich schart, die 
Ihrerseits keinen Blick für das 
Wesentliche haben, sondern vor 
allem Ja sagen — oder gar nichts: 
belspielwselse vor dem Transit­
stopp In Shannon Im September, 
als Jelzin den Irischen Premier 
Reynolds treffen wollte. Statt den 
Kurzlbesuch abzulblasen, als der 
Präsident „schlief“, ließ man 
Reynolds einfach warten. Nie­
mand wagte zu entscheiden.

Bereits lm Sommer bei den 
Feierlichkeiten zum Truppenab­
zug aus Deutschland verletzte Jel­
zin die Etikette, als er bei dem 
für viele Russen schwierigen An­
laß mit dem Taktstock eines Di­
rigenten rumalberte. Nach der 
Rubelkrise phantasierte er von ei­
ner Konspiration, obwohl Galdar 
den Kurssturz aufgrund der ge­
lockerten Geldpolitik vorausgesagt 
hatte.

Und nachdem das Oberhaus 
Alexej Uljuschenko, Jelzins Mann 
für den Posten des General Staats­
anwalts, abgelehnt hatte, schlug 
er seinen Kandidaten erneut vor 
und erlitt eine Abfuhr.

Diese und andere Zeichen der 

dieser Holzstämme — gebraucht 
wenden; nur der Holzknüppel 
war, mit Ausnahme der Säge, das 
einzige Arbeitsinstrument. Die 
gefällten Stämme wunden sofort 
ans Ufer der Wischera transpor­
tiert, wo man sie haushoch sta­
pelte. Die unteren Enden wurden 
mit Weißerde geschmiert und mit 
einem Gerüst aus langen Baum­
stämmen vollkommen zugebaut 
— man hieß diese zugebauten 
Stapel „Glucharl“. Von oben 
wurden sie sorgfältig mit Tan 
nengeäst 'bedeckt, daß Ja keine 
Sonnenstrahlen an die gelangen 
kannten. Wenn auf diese Art ein 
größeres Floß fertiggebaut war, 
wunden die einzelnen eingeroste­
ten Stapel, mit einem dicken 
Stahldrahttau aneinander gebun­
den. Dann blieb solch ein ferti­
ges Floß am Ufer, bis lm Früh­
jahr das Hochwasser diese mäch­
tigen „Glucharl“ lps Schwim­
men brachte. Da kam ein Schlepp 
dampfer herangeeilt, nahm das 
Floß ans Schlepptau, und unter 
dem Schild mit der Losung 
„Holz fiür die Front“ oder auch 
„Holz für den Wiederaufbau Sta­
lingrads!“ ging es stromabwärts, 
zuerst In die Kama. und dann 
auch In unsere heimatliche Wol­
ga,.

Schwäche des Präsidenten und 
vor allem seines Apparats werden 
von der Opposition als Fanal zum 
Angriff gelesen; der relative in­
nenpolitische Friede der ver­
gangenen Monate ist brüchig ge­
worden. Und Jelzin, der sich in 
heiklen Momenten bisher Im­
mer wieder zum Kraftakt auf- 
raftfte, laviert. Er will es allen 
recht machen, versucht, dbe Op­
position mit Konzessionen zu kau­
fen, und Ist erstaunt, wenn diese 
zwar seine Geschenke annimmt, 
aber nicht daran denkt, Ihren Teil 
der Kuhhändler einzulösen.

Er sucht die Mitte zwischen 
den Reformern und den Rück 
wärtsgerichteten — als ob es In 
einer Phase des Übergangs ei­
nen Mittelweg gäbe. Rußland 
kann nur entweder rasch refor­
miert wenden — oder es fällt 
gleichsam zurück, nicht In den 
Kommunismus, aber In eine 
chaotische, Irgendwie autoritär 
geführte Mangel wirtschaft. Bis 
zur Implosion. Daß der Umbau Je 
schneller, desto weniger schmerz­
haft zu bewerkstelligen Ist, zei­
gen mittlerweile einige Länder, 
allen voran Polen. Seinen Äuße­
rungen nach hat dies inzwischen 
auch Tschernomyrdin begriffen.

Schließlich spielt Jelzin den 
Lanriesvater — als ob ein Land, 
das Innerlich zerrissen Ist, das 
seine Identität erst (wieder) fin­
den muß, sich auf eine Vaterflgur 
einigen könnte. Und macht es 
auch damit niemandem recht.

Jelzin Ist am Ende, mit Jedem 
Schritt, den er tut, schadet er 
sich selbst. Und es scheint nicht, 
als sed er noch einmal zum Kraft­
akt fähig, zum Pakt mit dem 
Volk, der ihm ednlge Male so gut 
gelang. Auch der Apathie des 
Volkes wegen nicht mehr. /

Deshalb glaubt der Sozlalpsy- 
chologe und einstige Jelzin-Bera­
ter Leonld Gozman, angefangen 
habe die derzeitige Krise lm 
vergangenen März, als die Wäh­
ler ihre Resignation demonstrier­
ten, Indem sie den Lokalwahlen 
femblleben, so daß die Mlnlmal- 
beteillgung von 25 Prozent oft 
nicht erreicht wunde.

Sie wandten sich von der Po­
litik alb, und sie verzichteten auf 
die eben erst errungenen Rechte. 
Als müsse die Gesellschaft wieder 
— wie In den Zeiten der Wirren 
oder der Diktatur, also während 
nahezu der .gesamten russischen 
Geschichte — ohne den Staat 
oder gegen Ihn funktionieren; 
aber nicht mit ihm.

Alexander Solschenizyn steht 
daher Abhilfe in der „Semstwo“, 
der historischen Struktur dörf­
licher Selbstorganfsatlon.

Trotz Schwäche hat Indes 
(noch) niemand ein Interesse an 
Jelzins Abgang. Kein. Anwärter 
auf die Nachfolge ist stark ge­
nüg, beide Selten, Reformer und 
Reaktion, sind Innerlich zer­
stritten und fürchten. die Ge­
genseite behalte die Oberhand. 
Deshalb stellt sdch „Rußlands 
Wahl“ von Jegor Galdar nolens 
volens Immer wieder hinter den 
Präsidenten — und die roten und 
braunen Demokratiefeinde dul­
den ihn.

Rußland ist ein Land der 
Stimmungen, der Wörter, der 
Tröstungen. Der Küchentische. 
Hier lassen Krisen sich her beire­
den — aber auch weg beschwören, 
wenn der Rahmen einigermaßen 
stimmt. Im Spätsommer lullte der 
relative Erfolg Regierung und 
Zentralbank ein. Es ging Ja gut.

Das trug zum gewiß vermeid­
baren Rubelsturz bei, der frei­
lich positive Folgen zeitigte. Der 
Kurs Ist korrigiert, der über­
fällige Zentralbankchef Ge- 
raschtschenko abgetreten. Vor 
allem aber wurden Jelzin und die 
Tschernomyrdins geweckt. Und 
zumindest der Premier hat er­
kannt, daß Rußland sich einmal 
mehr am Scheideweg befindet, 
wählen muß zwischen einer Be­
schleunigung der Reformen und 
dem Absturz.

Christoph NE ID HART

Es war mitten lm HochwInter. 
Wir waren gerade von der Ar­
beit aus dem Wald Ins La­
ger zjur.ückgekommen, da hieß es, 
morgen gehe es auf eine Zelt­
lang nach Mogllnikowo; ein klei­
nes Dörfchen mit diesem un­
freundlichen Namen stand an die 
zehn Kilometer stromabwärts vom 
Lager, am rechten Flußufer der 
Wischera entfernt. lm Herbst 
konnte ein Holzfloß nicht recht­
zeitig stromabwärts nach dem 
ruinierten Stalingrad abgehen; 
der Fluß fror ein, und nun hat­
ten wir, unlängst angekommenen 
Arbeiitsarmlsten, die Bescherung, 
es aus dem dicken Els mit 
Brecheisen herauszuklauben, die 
einzelnen Stamme ans Ufer zu 
schleifen und dort ein neues 
Floß zu fügen1, das lm kommen­
den Fnühjahr mit Hochwasser 
abgefertigt werden sollte.

Am anderen Morgen ging es 
lm Gänsemarsch den Schlitten­
weg auf dem Flußeis entlang in 
Jenes Dörfchen. Dort hatte man 
lm voraus mit einer Soldaten­
frau verhandelt, und die ließ uns 
in einer der zwei Stuben Ihres 
baufälligen Holzhauses Unter­
kunft nehmen. Heute noch ist mir 
unverständlich, wie wir, eine Bri- 
Sade von etwa zwanzig Mann, 

arln Platz finden konnten. Und 
dennoch waren wir froh, In die 
sem „Grabes"Dörfchen zu le­
ben; und nicht in der „Zone“, 
ohne Stachelraht. ohne Hlneln- 
und Herauszählen am Lagertor, 
Ja auch ohne Aufseher! Unser 
Brigadier Woldemar Weber, — 
mein Grimmer Landsmann, — 
hatte für uns mit seiner Unter­
schrift gebürgt und der Lagerlei­
tung das Wort gegeben., seine 
Brigade werde Gehörsam und 
Disziplin wahren.

(Fortsetzung folgt)

(Schluß. Anfang S. I.)

form unterzogen. Das Ministe­
rium fungiert seit 1989 lm we­
sentlichen als Weltbewerbsauf- 
sâcht, während der Postdienst 
und die TELEKOM selbständi­
ge, am Markt operierende Unter­
nehmen wurden. Die TELEKOM 
mußte Ihr Monopol lm Bereich 
des Mobil- und SateflLtenfunks 
aufgeben, hat es aber auf Lei­
tungen noch behalten. Auch hier 
drängt die deutsche Wirtschaft

Das Recht auf 
Bewegungsfreiheit

Der Monolog eines Teilnehmers der internationalen Konferenz in Amsterdam
Jewgeni SHOWTIS,

Exequtlvdirektor des Kasa­
chisch-amerikanischen Büros für 
Menschenrechte und Einhaltung 
der Gesetzlichkeit

Das Reoht auf Bewegnungsfrel- 
heit Ist ein natürliches, unver­
äußerliches Recht, verankert in 
allen internationalen Menschen­
rechtsdokumenten, darunter auch 
in der Allgemeinen Deklaration 
der Menschenrechte und in der 
Verfassung der Republik Ka­
sachstan.

Da die Staaten bis Jetzt von­
einander durch Grenzen geteilt 
sind, gilt das System der er­
laubten Bewegung aus einem 
Staat in den anderen, das mit 
dem Empfang von Ein- und Aus­
reisevisa verbunden ist. Die Er­
wirkung eines Ausreisevisums Ist 
mit erheblichen Schwierigkeiten 
verbunden.

Der Bürger muß sich zuerst an 
die Verwaltungsbehörde seines 
Wohnortes wenden. Während bei 
uns früher die Dreieckleitung— 
Verwaltung. Gewerkschafts- und 
Partelikomlitee — Beurteilungen 
betreffs Vertrauenswürdigkeit, 
„politischer Beschlagenheit“ und 
moralischer Standhaftigkeit er­
teilte. bestehen Jetzt in den örtli­
chen Verwaltungen. Ausreisekom­
missionen zu diesem Zweck. Und 
da ist eine -gewisse Aberkennung 
der bürgerlichen Rechte mit im 
Spiel. Denn in den Computern 
sind Angaben für diejenigen Bür­
ger enthalten, die -bestimmten 
Einschränkungen aus Gründen 
der Geheimhaltung unterworfen 
sind. Alle anderen müssen ab­
solute Bewegnungsfredhelt ge­
nießen.

Zwei Wochen Zelt kostet somit 
der Erhalt des entsprechenden 
Stempelabdrucks im städtischen 
Verwalftungsamt. Weitere zwei 
Wochen, gehen für den Empfang 
des Stempelabdnucks in der Ab­
teilung Visa- und Registrierung 
der städtischen Innen Verwal­
tung drauf.

Außerdem muß dort wie auch 
da gezahlt werden. Die Stadt­
verwaltung bewertet ihre Dienst­
leistungen in Höhe von 20 Dol­
lar nach dem Kurs der National­
bank. Die VisaaJbtellung der 
Stadtverwaltung — in Höhe van 
50 (bis 200 Tenge. Fügen Sie zum 
Zeitverlust noch das Anstehen
hinzu...

In allen zivilisierten Ländern 
wind das Ausreisevisum für ein 
ganzes Jahr ausgestellt; In die­
sem Zeitabschnitt darf man rei­
sen, wohin man nur will. Bel 
uns muß man Jedes Mal Zeit ver­
geuden flür das nutzlose Hin- und 
Hengehen, und Jedes Mal erneut 
Geld für die Genehmigung zah­
len.

Damit sind aber unsere büro­
kratischen Hindernisse noch nicht 
erschöpft. Ein Mensch, der be­
schlossen hat. In persönlicher 
oder dienstlicher Angelegenheit 
Ins Außfland zu reisen. muß Ge­
duld üben...

Vor kurzem war ich als Teil­
nehmer einer internationalen 
Konferenz in Holland. Eine Dl- 
rektflugllnie nach Holland aus 
Almaty gibt es nicht. und Über 
Frankfurt/M zu fliegen, Ist es 
zweimal teurer als über Moskau. 
Außerdem gibt es In Almaty kei­
ne Botschaft Hollands; um ein 
Einreisevisum in dieses Land zu 
bekommen, muß man sich an die 
Konsularabtellung unseres Ka­
sachstan Ischen Außenministeriums 
wenden, welche die Papiere dann 
nach Moskau übersendet. Dabei 
versichert sie, daß das ganze Ver­
fahren einen Monat lang In An­
spruch nimmt.

Nachdem Ich die offizielle Fax- 
Einladung zur Teilnahme an der 
Konferenz vor 2,5 Monaten er­
halten hatte, reichte Ich meine 
Papiere 1,5 Monate vor meiner 
Abreise ein. Dabei mußte Ich 
Zollgebühren zahlen Für das 
holländische Visum wird in rus­
sischer Währung, gezahlt. Nach

auf freien Wettbewerb. Dem 
Transport- und ZusteUdlenat der 
Post ist ebenfalls Konkurrenz er­

für Jeder- 
der letz- 
lm Paket­

private Zu- 
aus dem be

Ausland ein. Ab
können Messend rucksa-
wle Versandhauskataloge 

Г.—1 von Privat­
werden.

wachsen. Sie wurde 
mann In Paststrelks 
ten Jahre sichtbar: 
dienst sprangen ] 
steiler zum Teil 
nachlbarten 
1995 
dien 
außerhalb der Post 
unternehmen befördert 
Die Deutsche Postbänk konkur­

langen Ermittlungen der Betrags­
hohe zahlte ich 53 000 russische 
Rubel.

Ein Monat war verstrichen, und 
ich 'begann nachzufragen. In der 
Konsularabtellung der Botschaft 
Kasachstans in Moskau, wo Ich 
anrief, antwortete mir eine Dame, 
man hätte, wie es sich herausge- 
stelilt habe, 60 000 Rubel zahlen 
müssen. Mir hatte es niemand zu­
sätzlich mttgeted.lt. Ich zahlte in 
Almaty den fehlenden Betrag 
nach lind wartete erneut auf mei­
ne Papiere. Drei Tage vor mei­
nem AfibLug waren sie allerdings 
immer noch nicht da.

Gott sei Dank, bei uns sind die 
Inlandspässe alter Art immer 
noch -gültig. Iah rief in Mos­
kau an und sagte, ich würde 
meine Papiere selbst abholen, 
denn ich fliege über die rus­
sische Hauptstadt. Wann solle Ich 
am besten kommen? Ich sollte am 
16. Septeniber früh in Moskau 
eintreffen 'und am Abend ins 
Ausland ahfLiegen. Mir wurde 
geantwortet, die Konsularabtel- 
iunig sei von 9.30 'bis 12.00 und 
von 15.00 bis 16.90 Uhr ge­
öffnet.

Ich sagte: „Höchstwahrschein­
lich werde Ich es vormittags 
nicht schaffen, darum komme Ich 
punkt 15.00 Uhr.“ Um 15.00 
Uhr war Ich zur Stelle.

Das „Gesicht“ Kasachstans in 
Moskau, unsere Konsularbtellung 
— das sind kleine Gänge, mit sttk- 
klger Luft, in denen Menschen her­
umsitzen und warten. Auch ich 
wartete eine halbe Stunde vor ei­
ner abgeschlossenen Tür. Dann 
ging ich zum Konsul: „Wie
kann Ich meinen Reisepaß be­
kommen? Ich fliege schon am 
Abend.“ Er sagte: „Ich 'habe kei­
nen Schlüssel von diesem Büro.“ 
Auf meine empörte Einwendung, 
daß ich bereits anderthalb Mo­
nate gewartet hätte, meinte der 
Leiter der Konsularabtellung 
seelenruhig: .Anderthalb Mo«tä­
te gewartet — also kannst du es 
auch noch länger warten...“

Ich war ganz verblüfft, fuhr 
wild auf und eknlänte, daß Ich sie 
gerichtlich belangen werde, die 
Flugkarten hin und zurück seien 
halländlschereelts Ja schon be­
zahlt, und die Konsularabtellung 
werde mir noch den moralischen 
Schaden ersetzen müssen...

Darauf reagierte er wieder­
um gleichgültig: „Mach's niurl...“ 
„Wann kommt die Mitarbeite­
rin?“

.^Belm Weggehen sagte sie, in 
einer Stunde wolle sie zurück 
sein“.

Aber, wie es sich heraussteU- 
te, war sie auch vormittags ab­
wesend... Gegen 17 Uhr erschien 
endlich die blutjunge Mitarbei­
terin.

„Ich warte auf Sie!“
„Tut nichts...“
Der Konsul: „Es Ist überhaupt 

noch nicht gewiß, ob Sie das Vi­
sum haben oder nicht...“

(Ich 'bin ein Staatsbürger Ka­
sachstans, dies hier ist Ja meine 
Vertretung, die für mein Geld 
unterhalten wird, ich bin Ja 
Steuerzahler!)

Endlich kam sie heraus und 
steckte mir meinen Reisepaß In 
die Hand — ohne ein Wort der 
Entschuldigung...

Als ich die Konsularbtellung 
venlleß, war ich 'böse wie ein 
Wolf: Das Flugzeug startete ge­
gen 21.00 Uhr und Ich mußte 
noch den Flughafen erreichen. 
Ich kam dort gerade noch recht­
zeitig an, die Abfertigung hat­
te schon begonnen. Ich stieg In 
den 1. Stock von Scheremetje- 
wo-2, trat an den Zoll tisch und 
trug In die Zollerklärung ein, 
daß ich 490 Dollar mitführe.

„Warum führen Sie so viel 
Geld mit?“

Es stellte sich heraus, daß die 
Staatsbürger Rußlands, die aus 
ScheremetJewo-2 ins Ausland flie­
gen, das Recht haben, 500 Dollar 
mitZ'Ufiühreni, die GUS-Bürger Je- 

rlerl schon länger mit der 
übrigen Kredit wirtschaft. Weite­
re Liberalisierungen sind hier 
wie im Telekommunlkatlonsbe- 
relch ab 1998 möglich.

Erfolgreich nach den Wahlen 
am 16. Oktober 1994 in Deutsch­
land die CDU. Auch die neue 
Bundesregierung unter Helmut 
Kohl (Foto) wird die Privatisie­
rung und Liberalisierung staat­
licher Unternehmen fortsetzen.

Foto: INTER NATIONES 
Bundesbildstelle

doch nur 50 Dollar! Das Merk­
würdigste dabei Ist, daß diejeni­
gen, die auS Almaty fliegen, 
ebenfalls das Recht auf 500 Dol­
lar haben...

„Was soll nun Ich als sauvr 
räner Kasachstaner anfangen? 
fragte ich den Zollbeamten.

,.Deponieren Sie Ihre über­
schüssigen Dollar in einer der 
Banken hier im Flughafen...“

„Aber die Abfertigung geht 
doch schon zu Ende...“

„Also, los, Sie müssen damit 
rechtzeitig fertig wenden; übri­
gens ist das nicht mein Pro­
blem...“

Ich lief mit Gepäck eine Bank 
suchen. In den drei Flughafen- 
Banken waren alle mir gegenüber 
sehr liebenswürdigt, man bot mir 
an, die Dollar gegen russische 
Rubel einzutauschen, lehnte es 
Jedoch ab, die Dollar In Ver­
wahrung zu nehmen...

Ich kehrte zum Zollbeamten 
zurück und sagte, daß das Geld 
nirgends angenommen werde. 
Was solle ich tun?

„Geh und suche die Sparbank 
des Zollamtes“, antwortete er.

„Wo soll ich sie finden? Ich 
habe Ja keine Zeit mehr."

„Geh und frage danach ta. 
Auskunftsbüro des Zollamtes... 
(Zehn Minuten 'bis Abschluß der 
Abfertigung!)

lm Auskunftsbüro — keine 
Menschenseele...

Ich trat an den Schalter eines 
allgemeinen Auskunftsbüros des 
Flughafens. „Fragen Sie lm Aus­
kunftsbüro des Zollamtes nach“, 
hieß es da.

„Da ist Ja niemand drini“
Die Antwort war einfach 

prima; „Da muß Jemand sein!“
Mehr zu leisten war ich einfach 

nicht mehr Imstande. Es war völ­
lig unmöglich. Jemanden zu fin­
den. Und ich kehrte zum Zollbe­
amten zunück. Die Abfertigung 
war schon zu Ende gegengen. 
Was nun?

„Hast du noch Geld außer die­
sen Dollars?"

„10 000 Rubel und 1 000 Ten­
ge...“

Gelangweilt gab der Beamte 
von sich: „Na also, ich lasse 
dich durch. Aber — daß so was 
zum letzten Mal 'geschieht!"

Danach überquerte ich — ganz 
ohne weiteres — die Grenze und 
flog nach Amsterdam...

Auf gezeichnet von 
Tatjana SLOTNLKOWA
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 200

Предпринимательство 
нуждается в поддержке
В столице сегодня десятки всевозможных фондов, кото­

рые в разной степени плияют на жизнь общества, < ганоаление 
новых экономических отношений.

Кайрат АЛЬМУХАМЕТОВ — директор фонда под­
держки предпринимательства . Республики Казахстан. Мы по­
просили рассказать его о делах и заботах возглавляемой им

Диалог президентов Казахстана и США
В рамках саммита СБСЕ в Будапеште состоялась беседа президентов Казахстана и США

Находящийся в Будапеште 
президент Казахстана Нурсул­
тан Назарбаев встретился с пре­
зидентом США Биллом Клин­
тоном. В ходе беседы один на 
один они обсудили пути укреп­
ления демократического парт­

Договор СНВ-1 вступил в силу
На встрече в верхах го­

сударств-членов СБСЕ 
в Будапеште Н. А. Назар­
баев подписал важный до­
кумент

На Будапештской встрече в 
верхах Совещания по безопас­
ности и сотрудничеству в Ев­
ропе, как сообщают мировые 
информационные агентства, 
президенты трех ядерных госу­
дарств — России, США и Ве­
ликобритании — подписали 5 
декабря меморандум о гаран­
тиях безопасности Украине, 
Беларуси и Казахстану.

Президент Украины Леонид 
Кучма передал руководителям 
России, США и Великобритании 
документ о присоединении его 
страны к договору о нераспро­
странении ядерного оружия.

Затем президенты пяти госу­
дарств, подписавших Лиссабон­
ский протокол, в том числе и 
глава Казахстана Нурсултан 
Назарбаев, поставили свои 
подписи под протоколом об об­
мене ратификационными грамо­
тами по договору об ограниче­
нии стратегического наступа­
тельного вооружения. Таким

Казахстан: новости дня
Алматы и после перерегистра­
ции акций вернутся в Шым- 

Не дожидаясь кент, где соответствующее ак­
ционерное общество внесет но­
вую фамилию в реестр акцио­
неров.

ЗА АКЦИЯМИ — 
В МАГАЗИН

ШЫМКЕНТ.
создания республиканского рын­
ка ценных бумаг, в территори­
альном Комитете по госнмуще- 
ству организовали фондовый 
магазин.

Выдвигая идею такого тор­
гового предприятия, терком по 
госимуществу опирается на уже 
созданную инфраструктуру при­
ватизации, локальные районные 
сети, компьютеры инвестици­
онных фондов. Названный ма­
газин станет филиалом депо­
зитария республиканского ин­
формационно-учетного центра 
ценных бумаг. Заключенные на 
месте договоры купли-продажи 
уйдут по электронной почте в

Ирония судьбы или С легким паром
Бытие немыслимо без мытья. 

Эта непреложная истина пре­
дается анафеме властями Ка­
раганды. Микрорайоны с 12-го 
по 18-й и с 20-го по 23-й, зани­
мающие восьмую часть терри­
тории города, считаются непре­
стижными — кет горячей воды.

Некогда в этих многоэтаж­
ных панельных и кирпичных 
домах стояли колонки или, по- 
другому, «титаны», которые ка­
ждый топил дровами и потому 
мог побаловать себя купанием 
под горячим душем и в ван­
ной. Но «титаны» износились, 
и многие давно повыбрасывали 
их в металлолом. Вот уже 10 
лет, как «заботливое» государ­
ство не находит денег, чтобы

Разборка под стук колес Гуманитарная помощь
Кульминация этой очень пе­

чальной истории произошла на 
станции Шу, и свидетелями ее 
стали не только пассажиры по­
езда, следовавшего из Ташкен­
та в Омск, но и жители стан­
ции. История эта чем-то напо­
минала захват террористов, ок­
купировавших самолет, хотя 
здесь вовсе не преследовалась 
цель никакого угона. Но в по­
чтовом вагоне поезда находил­
ся обезумевший вооруженный 
человек и его жертвы, которых 
могло быть значительно больше.

Началась эта история доволь­
но обыденно. Трое жителей Уз­
бекистана ехали в специально 
прикрепленном к составу поез­
да вагоне после удачной тор­
говли домой. Вагон был пуст, 
товар, для которого, собствен­
но, и предназначался вагон, 
распродан, настроение у пасса­
жиров было отличное. А тут 
произошла еще и встреча со 

. старым знакомым — проводни­
ком почтового вагона. Госте­
приимный хозяин пригласил 
случайных попутчиков к себе в 
гости, что предполагалось от­
метить.

Веселая попойка, увы, завер­
шилась спором, скандальной 
разборкой. Потерявший над со­
бой контроль проводник почто­
вого вагона, которому по ран­
гу полагается иметь при себе 
табельное оружие, решил это 
оружие в споре и применить. 

нерства двух государств в со­
ответствии с хартией, принятой 
во время официального визита 
главы казахстанского государ­
ства в Соединенные Штаты 
Америки в феврале нынешнего 
года.

образом, договор СНВ-1 всту­
пил в оилу.

В связи с этим событием 
президент России Борис Ельцин 
заявил в Будапеште, что счи­
тает введение в силу договора 
СНВ-1 поворотным в деле сни­
жения ядерной угрозы, обеспе­
чения исторических сокраще­
ний ядерных вооружений. «Это 
стало возможным, — подчерк­
нул он, — благодаря совмест­
ным усилиям России, США, Ук­
раины, Казахстана, Беларуси.

Беларусь и Казахстан твердо 
и решительно присоединились к 
договору о нераспространении 
ядерного оружия в качестве 
государств, не обладающих 
ядерным оружием.

Важный шаг предпринят на­
шими украинскими друзьями. 
Сегодня они передали России, 
США и Великобритании доку­
мент о присоединении к этому 
важнейшему договору.

Этот шаг, равно как н обя­
зательства Украины, зафикси­
рованные в Лиссабонском про­
токоле и в подписанном только 
что меморандуме о гарантиях 
безопасности, дают междуна­
родному сообществу ясные, 
окончательные подтверждения о 
безъядерном выборе этой

ПРОТИВ БОЛЕЗНИ
ВЕКА

УРАЛЬСК. К счастью, в об­
ласти пока не зарегистрировано 
ни одного больного СПИДом, 
но здесь есть подходящая сре­
да для заражения. Это резкий 
рост числа венерических забо­
леваний. Поэтому центр по 
профилактике и борьбе со 
СПИДом, укомплектованный 
квалифицированным персона­
лом и современным оборудо­
ванием, проводит большую пре­

жители этих районов могли 
мыться себе на здоровье. Имен­
но на здоровье, потому что по­
добная ситуация — криминал. 
Создана благоприятная среда 
для распространения инфекций, 
кожных заболеваний, педикуле­
за.

Однако нашего человека на 
мякине не проведешь. Люди 
сориентировались в новых ус­
ловиях: стали «добывать» го­
рячую воду из теплосетей. Это 
несложно: врезал кран в бата­
реи и пользуйся. А на языке 
специалистов по отоплению это 
звучит иначе — «воровство во­
ды». Сливая из батарей для ги­
гиенических нужд по тысяче 
тонн воды в час, жители ми­

Итак, на станции Шу стоял 
поезд, в одном из вагонов ко­
торого было два раненых че­
ловека, а на его входе разма­
хивал пистолетом, сыпал уг­
розами обезумевший человек. 
В этой ситуации даже район­
ный прокурор взял на себя сме­
лость отдать разрешение на 
поражение преступника, пото­
му как ситуация становилась 
все более угрожающей.

Управление операцией по ли­
квидации угрозы взял на себя 
начальник линейной службы 
милиции.

Он принял свое решение — 
попробовать переговоры с во­
оруженным преступником. Тот 
принял условия: согласен гово­
рить только с первым руково­
дителем, который не должен 
быть вооружен. Условия были 
приняты, он вошел в вагон. И 
первым делом попросил: поз­
воль убрать раненых. Просьба 
была принята, но теперь обна­
ружилось, что одному из по­
путчиков помощь уже не тре­
буется. Правда, и второй член 
бывшей компании вскоре скон­
чался, но уже в больнице. В 
этой суматохе удалось разору­
жить и взять разбушевавшего­
ся проводника. На этот раз обо­
шлось без дополнительных 
жертв, и переволновавшиеся 
пассажиры поезда смогли про­
должить свой путь...

Т. СЕМКЕ

Президент США дал высо­
кую оценку вкладу Казахста­
на в укрепление глобальной бе­
зопасности и стабильности в 
постконфронтационную эпоху. 
Он особо подчеркнул взвешен­
ный и ответственный государ­

страны. Надеемся, что обяза­
тельства Украины как неядер­
ного государства будут выпол­
нены полностью, без каких-ли­
бо изъятий.

Рассчитываем, что, в свою 
очередь, меморандумы о гаран­
тиях безопасности Украине, Ка­
захстану, Беларуси, которые 
подтверждены теперь депози­
тариями договора, усилят их 
уверенность в мудрости безъя­
дерного выбора. Россия пошла 
на предоставление таких гаран­
тий прежде всего с учетом осо­
бых, братских отношений с на­
шими соседями и партнерами 
по СНГ.

Мы вместе идем по пути 
ядерного разоружения. Россия 
за то, чтобы движение в этом 
направлении было необрати­
мым. После вступления в силу 
договора СНВ-1 открываются 
перспективы для ратификации 
новой, еще более радикальной 
договоренности о сокращении 
ядерных вооружений — догово­
ра СНВ-2.

Сегодня совместными усили­
ями мы заметно укрепили до­
говор о нераспространении 
ядерного оружия. Теперь важно, 
чтобы на конференции 1995 го­
да было принято решение о 

дупредительную и поисковую 
работу.

В ходе намеченного специа­
лизированного декадника сот­
рудники центра выступят с 
лекциями перед студентами 
местных вузов и учебных за­
ведений, со статьями в средст­
вах массовой информации, по­
кажут в кинотеатрах видео­
фильмы. Будут также проведе­
ны анонимные социологические 
опросы среди молодежи, вылу­
щены брошюры и плакаты. По­
следнее сделало бесплатно об­
ластное производственное объ­
единение «Полиграфия».

«СКОРАЯ» 
НА ПРИКОЛЕ

СЕМИПАЛАТИНСК. В экст­

крорайонов ухудшают гидрав­
лические режимы теплосетей, то 
есть крадут тепло из собствен­
ных квартир. Убытки же от та­
ких «художеств» относятся на 
счет предприятий тепловых се­
тей, которые и без того в дол­
гах. Службы теплосетей, как 
могут, борются с обладателями 
нелегальных кранов — ликви­
дируют их, штрафуют, но это 
сражение бесполезно.

В 1981 году вышло постанов­
ление обкома партии и испол­
кома областного Совета народ­
ных депутатов о строительстве 
второй очереди ТЭЦ-3, маги­
стральных тепловых сетей и 
внутренних систем открытого 
горячего водоснабжения в жи­

Немецкий Красный Крест 
(НКК) получил задание отпра­
вить в Казахстан медицинский 
груз, финансируемый из средств 
Федерального министерства 
внутренних дел. Медикаменты 
предназначаются для 6-ти боль­
ниц в различных областных 
центрах, а именно в Караган­
де, Кустанае, Петропавловске 
(Сев. Казахстан), а также для 
медицинского центра в Щучин- 
ске, который в первую очередь 
обеспечит медикаментами труд- 
армейцев. Исходя из этого 8 
амбулаторных отделений кли­

Внимание
ДЛЯ ВЫЕЗЖАЮЩИХ 

НА ПОСТОЯННОЕ 
МЕСТОЖИТЕЛЬСТВО, 
В ГОСТИ И ПО ДЕЛАМ 

В ГЕРМАНИЮ!

Немецкая авиатран­
спортная фирма предла­
гает билеты на регуляр­
ные рейсы в Германию с 
доставкой в лагеря пере­
селенцев на территории 
ФРГ.

Высокое качество обслу­
живания и приемлемые 
цены гарантируем. 

ственный подход, характеризо­
вавший казахстанскую пози­
цию в переговорном процессе 
по вопросам ядерного разору­
жения и безопасности. Стороны 
отметили историческую важ­
ность предоставления Казах­

безусловном продлении этого 
договора*.

Президент США Билл Клин­
тон, давая оценку вступлению 
в силу договора об ограничении 
стратегических наступательных 
вооружений, сказал, в част­
ности: «То, что произошло се­
годня, — большой вклад в дело 
уменьшения ядерной опасности. 
Путь к этому был длинным н 
сложным. Но мужество и здра­
вый смысл одержали победу. 
Скептики убеждали нас, что 
ядерная угроза возрастет после 
распада СССР. Но благодаря 
мудрости лидеров России, Ук­
раины, Беларуси, Казахстана 
мы смогли доказать, что скеп­
тики ошибались».

В свою очередь президент 
Казахстана Нурсултан Назар­
баев считает, что в Будапеште 
подведена «символическая чер­
та под ответственным этапом в 
реализации совместных усилий 
по установлению более безо­
пасного и стабильного миропо­
рядка». По его словам, «Казах­
стан рассчитывает на сотруд­
ничество с США и другими 
странами в деле уничтожения 
ядерного оружия и средств его 
доставки».

(КазТАГ)

ремальной ситуации оказались 
работники «скорой помощи» об­
ластного центра. Автозаправоч­
ная станция «Центральная» 
АО «Семнефтепродукт», ранее 
обслуживающая муниципаль­
ный транспорт, в том числе и 
машины «скорой», решением 
главы области передана в арен­
ду частной фирме «Отрар». И 
уже на следующий день новые 
владельцы бензоколонки пре­
поднесли медикам «сюрприз» — 
подняли цену на горючее поч­
ти вдвое.

Теперь специалисты «скорой» 
думают, как быть: работать по 
вызову с чемоданом, укомплек­
тованным медикаментами пер­
вой помощи, но пешком, либо 
потратить выделяемые средст­
ва на бензин для «неотложек» 
— и остаться без медикамеН’ 
тов. Третьего не дано.

лых домах, реконструкций 
квартальных тепловых сетей. Но 
постановление было выполнено 
наполовину: выросли нагрузки 
по горячему открытому водо­
забору, мощность источника 
тепла практически осталась на 
уровне 1983 года.

Инженеры предлагают сегод­
ня более дешевый путь — вер­
нуть в квартиры дровяные ко­
лонки. Их могло бы изготовить 
карагандинское предприятие 
«Теплоприбор», а население 
микрорайонов купило бы их за 
свои средства, так как деваться 
некуда. Ведь на весь жилой 
массив 20-23 микрорайонов нет 
ни одной бани.

Руководство же Караганды и 
области пока в растерянности: 
не знает, что делать.

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА 

ник в Кустанае, Петропавлов­
ске, Павлодаре, Семипалатин­
ске, Усть-Каменогорске, Кара­
ганде, Акмоле и Талды-Кургане 
будут обеспечены медикамента­
ми, необходимыми в первую 
очередь трудармейцам.

На поставку груза (включая 
транспортные расходы) было 
потрачено 1.070.000 немецких 
марок. НКК добавил к этой 
поставке также различные ме­
дицинские потребительские ма­
териалы, которые были опла­
чены из собственных средств 
НКК.

Регулярные рейсы по 
пятницам и воскресеньям.

Телефоны: 67-59-93, 
25-55-89 (после 
18 часов).

Адрес: пр. Абая, 103-а, 
Дворец бракосо­
четаний (с 9 до 
18 часов).

Телефон в Германии: 
05 261 15462.

Для переселенцев со­
храняются все предусмот­
ренные компенсации по 
авиабилетам.

стану гарантий безопасности, 
территориальной целостности и 
суверенитета со стороны США, 
России и Великобритании.

На встрече подчеркивалась 
необходимость активизации де­
ятельности совместной казах­
станско-американской экономи­

К нам едет выставка
индийских товаров

В посольстве Индии в Казахстане состоялась пресс-конфе­
ренция, посвященная предстоящей выставке индийских това­
ров «Фармацевтика, промышленные товары и товары народ­
ного потребления», которая будет работать в столичном Двор­
це Спорта с 14 по 18 декабря.

Выставка обещает быть ин­
тересным зрелищем, около 25 
фирм будет представлять здесь 
широкий спектр товаров раз­
ного назначения: медикаменты 
и медицинское оборудование, 
косметику, продукты химии, 
одежда, ткани, обувь, продук­
ты питания, безделушки, кухон­
ную утварь, сантехнику, канц­
товары, искусственные ювелир­
ные украшения, изделия народ­
ных промыслов.

Первая подобная выставка- 
ярмарка состоялась в Алматы 
в марте 1993 года. Индия при­
дает большое значение дальней­
шему развитию торговли с Ка­
захстаном, о чем говорили во 
время встречи с журналистами 
X. Нанда, директор выставки, 
председатель торгово-промыш­
ленной палаты Индия — СНГ и 
К. Шарма, Чрезвычайный и 
Полномочный посол Индии в 
Казахстане. Такие выставки по 
решению совместной казахско- 
индийской комиссии, первое за­
седание которой состоялось в 
Нью Дели в июле 1993 года, 
решено проводить ежегодно. 
Кроме того, Индия будет при­
нимать участие в других яр­
марках, которые будут прово­
диться в Казахстане.

Исследуются возможности 
транспортных сообщений для 
налаживания постоянной тор­
говли. Поскольку у Казахстана 
нет прямых выходов к морю, 
предлагается поддерживать свя­
зи с западным побережьем Ин­
дии через Иран.

Представительства 24 индий­
ских фирм уже имеют здесь 
овои офисы, и интерес к Казах­
стану, как к торговому парт­
неру нарастает. Заместитель 
председателя президента торго­
во-промышленной палаты Рес­
публики Казахстан, директор 
фирмы «Казэкспо» М. Т. Молда- 
галиева сообщила о предостав­
лении Казахстану инвестицион­
ного кредита со стороны Индии 
в размере 20 миллионов амери­
канских долларов.

По объему импорта в Казах­
стан Индия является четвертой 
страной после Китая, Израиля,

25 ноября в Звездный горо­
док прибыли многочисленные 
руководители космических про­
грамм, военных ведомств, а так­
же Чрезвычайный и Полномоч­
ный Посол Республики Казах 
стан в Российской Федерации 
Таир Мансуров.

Чрезвычайный и Полномоч 
ный Посол Республики Казах­
стан в Российской Федерации 
Таир Ма'Нсуров зачитал теле­
грамму президента Республики 
Казахстан Нурсултана Назар­
баева, адресованную участни­
кам митинга, в которой поздра­
вил Юрия Маленченко, Талгата 
Мусабаева^ Ульфа Мербольда 
и Педро Дуке с высокими пра 
вительственными наградами 
России.

Флаг Республики Казахстан, 
Коран, горсть казахстанской 
земли, портрет Нурсултана На­
зарбаева, побывавшие в кос­
мосе, Талгат Мусабаев при­
везет для Центрального музея 
Казахстана в Алматы в треть­
ей декаде декабря, когда прие­
дет в столицу республики вме­
сте с командиром корабля 
Юрием Маленченко для получе­
ния правительственных наград. 

ческой комиссии. В этой связи 
Н. Назарбаев проинформиро­
вал собеседника о предприни­
маемых правительством и пар­
ламентом республики шагах, 
направленных на обеспечение 
благоприятного и стабильного 
инвестиционного климата и на­
логового режима.

Н. Назарбаев и Б. Клинтон 
обсудили перспективы развития 
СБСЕ, другие актуальные меж­
дународные и региональные 
проблемы.

(ТАСС—КазТАГ)

Турции. Если учесть еще вклад 
челночников — 2-3 авиарейса 
в неделю, то количество ввози­
мых в Казахстан индийских то­
варов значительно больше офи­
циальных данных. Внешний то­
варооборот между Индией и 
Казахстаном составил в 1993 
году 15,3 миллиона долларов, 
за 9 месяцев 1994 года — 8,3 
миллиона долларов.

М. Хансда, зав. отделом по 
торговле и экономике Посоль­
ства Индии в течении трех пос­
ледних лет был торговым пред­
ставителем Индии в Германии. 
После окончания пресс-конфе­
ренции он любезно согласился 
дать дополнительную информа- 
для «ДАЦ».

— Торговые связи Индия — 
Германия очень крепки. В Ин­
дии приблизительно 300 гер­
манских фирм имеют совмест­
ные предприятия с индийскими 
фирмами и компаниями. 40 
процентов индийского экспорта 
в Европу приходится на Гер­
манию. В структуре экспорта 
Индии Германия — на 2 мес­
те после Великобритании. В 
Германии проходят крупнейшие 
индийские ярмарки.

Индия поставляет в Герма­
нию текстиль, кожгалантерею, 
ковры, чай, промышленное 
оборудование, автомобильные 
запчасти, велосипеды и детали 
к ним, кузнечно-прессовое обо­
рудование, рабочие инструмен­
ты, морские продукты, ремес­
ленные товары. Причем некото­
рые из них довольно дороги: 
свитера, женская одежда, ков­
ры и кожгалантерея, например. 
В Индии существуют кампании, 
которые производят товары 
для определенных немецких 
фирм — те дают готовые чер­
тежи, заказывают дизайн, да­
ют, например, выкройки, обо­
рудование, а материалы и ра­
бочие руки — местные. Таким 
образом, возникают совмест­
ные плотные производственные 
связи. Подобный опыт может 
быть полезен и для Казахста­
на, где индийские товары поль­
зуются большой популярностью.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА

с

Наш специальный корреспон­
дент вручил Юрию Маленченко, 
Талгату Мусабаеву и Ульфу 
Мербольду «Вечерний Алматы» 
и «Немецкую газету», в кото­
рых более, чем в других осве­

фирмы.

— Лучший аргумент в пользу 
нашего фонда, существукядего 
два года, — цифры: мы профи­
нансировали около 1500 инвес­
тиционных проектов малых 
предприятий, то есть каждое 
третье в Казахстане.

Одни кредитный теже фонда 
позволил предпринимателям 
произвести продукции на 10 тен­
ге. На наш взгляд, это совсем 
неплохо. К тому же возврат 
средств составляет 95 процен­
тов от суммы выделенных кре­
дитов. Целевое же использова­
ние этих средств 97 процентов

— Расскажите, пожалуйста, о 
Центрах малого бизнеса, вок­
руг которых столько кривотол- 
KOD и разноречивых мнений?

— Программа по созданию 
системы Центров малого бизнс 
са в республике была разрабо­
тана в 1993 году, рассмотрена 
в Министерстве экономики и 
признана приоритетной в дея­
тельности Фонда поддержки 
предпринимательства. В соот­
ветствии с ней во всех облас­
тях республики созданы обла­
стные Центры малого бизнеса. 
Но поначалу было нелегко убе­
дить местные власти в необхо­
димости такой структуры. По­
тому что был у них опыт соз­
дания областных производст­
венно-коммерческих центров, 
центров по поддержке предпри 
нимательства при главах адми­
нистрации. Увы, не принесли 
они ничего доброго для разви 
тия бизнеса. Мы же доказыва­
ли, что наша программа носит 
системный характер, что Цен­
тры малого бизнеса будут объ­
единены в единую сеть Следо­
вательно, это позволит реали­
зовать то, что не удавалось их 
предшественникам.

— С помощью каких рычагов 
вы тогда решили действовать?

— В первую очередь, необхо­
димо было создать единую ин­
формационную сеть, сформиро­
вать банки данных о малых 
производственных предприя-' 
тнях, производимой ими про­
дукции, потребностях в сырье и 
материалах, возможностях тех­
нологического переоснащения. 
На основе анализа информации 
и организационных мероприя­
тий нужно было запустить ди- 

«лерскую сеть на базе создан­
ных областных центров мало­
го бизнеса. Также сеть позво­
лила запустить систему конт­
рактной кооперации крупных и 
малых предприятий. Ведь зача­
стую проблемы крупных и ма­
лых предприятий по выпуску 
конкурентноспособной продук­
ции разрешимы только за счет 
привлечения малых производств 
к технологическому процессу. 
Это не только поставка комп­
лектующих изделий, но и после­
дующая переработка продукции 
крупных предприятий, возмож­
но в меньших объемах, но поз­
воляющая определить перспек­
тивы развития собственного 
производства.

— А как относится ваш фонд 
крупным промышленным пред­

приятиям?

— В чаду антимонопольной 
истерии мы не должны забы­
вать, что наши крупные пред­
приятия это единственный про­
изводственный потенциал, кото­
рый есть в республике. И те из 
них, которые определились с 

щался полет 16 космической 
экспедиции.

Геннадий КОНОНОВ, 
наш специальный коррес­
пондент в Звездном городке 
Фото автора при содейст­

вии СП «Интер Люкс» 

конкурентное пособной продук­
цией, нуждаются в производст­
венно-технологической поддерж­
ке, как показывает западный 
опыт, в такой кооперации и 
есть успех рыночной экономи­
ки.

— Несколько слов о консуль­
тационной деятельности Цент­
ров малого бизнеса?

— Это очень важно. Тем бо­
лее, что наши проекты были 
поддержаны комиссией Евро­
пейского сообщества, и в ре­
зультате конкурса было при­
нято решение о выделении тех­
нологической помощи Фонду в 
размер.- I миллиона 450 тысяч 
экю. Уже сейчас в областных 
центрах работают по два доб­
ровольца от корпуса мира. Ко­
торые оказывают учебно-кон­
сультативные услуги местным 
предпринимателям Для акти­
визации этой работы необхо­
димо разработать метолологи­
ческую базу учебных программ, 
внедрить основы менеджмента 
и маркетинга в сферу консуль­
тационной деятельности Этот 
вид бизнеса, не секрет в за­
чаточном состоянии

— Центры малого бизнеса — 
наша доморощенная идея, ли­
бо привнесенная извне?

— Программа формирования 
сети Центров разрабатывалась 
с учетом опыта функциониро­
вания Центров малого бизнеса 
в Турции, бизнес-инкуба торов в 
США, центров индустриально­
го развития в Германии, техно­
парков в Японии. Знакомились 
мы и с опытом создания биз- 
нес-инкубаторов на базе МЖК 
в России, изучали опыт россий­
ских технопарков. В этом го­
ду в Казахстане проводилась 
конференция по проблемам раз­
вития технопарков. На перво­
начальном этапе с учетом спе­
цифики Казахстана мы все же 
сделали упор именно на разви­
тие рыночной инфраструктуры. 
Другие направления деятель­
ности будут реализовываться 
параллельно с учетом возмож­
ностей каждого Центра в от­
дельности.

— Вы обмолвились о том, 
что далеко не все чиновники 
понимают важность вашего су­
ществования. У вас существует 
конфронтация с властями?

— Не без этого Ме.ч. \ тем, 
мы прекрасно понимаем, что 
без участия местных властей не 
может быть успешно реализова­
на эта программа. .Поэтому и 
добиваемся заинтересованнос­
ти администраций •предлагаем 
их представителям возглавить 
наши наблюдательные Советы 
на местах. При этом, однако, 
принимая во 'внимание систем­
ный характер программы, до­
биваемся жестких условий ор­
ганизационного построения са­
мой сети Центров Если, ска­
жем, где-то на местах не сов­
сем согласны с Государствен­
ной программой, ю они имеют 
права реализовать местные, му­
ниципальные программы само­
стоятельно. Хочется все же ве­
рить, что с таким трудом про­
биваемая сеть Центров малого 
бизнеса даст отдачу, обеспечит 
соответствующую инфраструк­
туру и развитие малого бизне­
са. Обеспечит то, на что ори­
ентированы рыночные отноше­
ния.

Александр ВЕРТ

РОССИЙСКИЕ
ТЕАТРЫ В АЛМАТЫ

Спектаклем «Ко.' секционер» 
открылся фестиваль российских 
театров в нашем городе. Про­
ходит он в здании театра нм. 
Лермонтова, н первая встреча 
с театром Романа Виктюка, от­
крывшим фестиваль, оказалась 
очень интересной.

В спектакле — лишь два 
действующих лица, в «лице» 
которых нам обещали лицезре­
ние эротик-слектакля. Все ока­
залось намного проще и намно­
го сложнее этой однозначной 
трактовки предполагаемого 
жанра. Мы увидели спектакль 
о том, что в любви все мы ста­
новимся узниками или тюрем­
щиками. о той очень прозрач­
ной грани, что отделяет любовь 
от призрачной мечты, реаль­
ность от вымысла. Да и сам 
Сергей Виноградов, автор спек­
такля, сознается: искомого на­
пряжения автор романа дости­
гает не за счет дешевого изо­
бретательства в сфере эротики, 
а погр\ каясь в глубины чело­
веческого подсознания, выстра­
ивая самые неожиданные мизан­
сцены, комбинируя н совмещая 
разные стали...

Знакомство с первым театром 
фестиваля обещает новые ин­
тересные встречи. Впрочем, об 
этом свидетельствуют и афиши 
предстоящих гастролей. Средн 
ожидаемых гостей фестиваля 
театры нм. Маяковского и Вах­
тангова. «Современник», «Бене­
фис», «Сатирикон», и любимей­
ший многими Театр -агары...

На самые разные вкусы и 
пристрастия рассчи*  н и репер­
туар. В нем — «Интимная 
жизнь» и Коварство и лю­
бовь» по Зощенко, «Двое на 
качелях» н «Школа для эми­
грантов». А актерский «букет» 
блещет самыми известными име­
нами Лазарев и Немоляева, 
Джигарханян и Виторган, Аб­
дулов и Райкин, Яковлева, 
Гафт. Ахеджакова и так далее. 
Гак чго —- следите за (фишами 
лермонтовского.

Татьяна ВИТКЕ
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Нас принимают по разному
Актуальная публикация Кон­

стантина Эрлиха «Рубланд- 
дойче ин Казахстан...» вызвала 
откровенные дискуссии во 
всех структурах российской не­
мецкой диаспоры Центрально­
го Казахстана. В этой связи 
хочу поделиться с читателями 
ДАЦ — НГ своим видением 
реальной ситуации в немецких 
религиозных и общественных 
объединениях Карагандинской 
облаете, в которой компактно 
проживают почти 150 тысяч 
российских немцев.

...В 1991 году карагандинская 
христианская менноннтская 
братская община впервые при­
ехала в райцентр Молодежный 
с евангелизацией. Просторную 
солдатскую палатку на 150 че­
ловек до этого меннониты ста­
вили уже во многих аулах, се­
лах, и деревнях целинного Мо­
лодежного района. Сельские 
акнмы (администраторы) и сот­
рудники аппарата главы райад­
министрации оказывали прак­
тическую помощь в проведении 
евангелнзацнн. Но когда дело 
дошло до райцентра Молодеж­
ного, глава райадминистрации 
и его заместители долго не 
решались разрешить установку 
падаткн. В поселке мелиорато­
ров Молодежном много моло­
дых парней н девчат, состоя­
щих на милицейском учете и 
пользующихся «авторитетом» в 
криминальной среде. «Могут 
быть хулиганские выходки», — 
предупреждали христианских 
миссионеров. И действительно, 
в первый же вечер к менно- 
ннтской палатке подошли де­
сять «крутых» парней, которые 
были «под шафе» и настроены 
воинственно. Навстречу нм 
вышли братья меннониты, 
встретили ребят доброжела­
тельно, Слова, которые произ­
носились в ответ на блатные 
фразы криминального сленга, 
не могли ранить. А потом гос­
тей (потому что это уже были 
гости) пригласили в кухню па­
латки за дастархан пить индий­
ский час с шоколадными кон­
фетами и, конечно, говорить о 
Боге, о счастье, об одиночест­
ве средн людей и великом да­
ре прощения, который Иисус

Немцы на Алтае
Первые поселения немцев на 

Алтае появились еще в 1890 г.; 
в Славгородском районе в 1927 
году был основан немецкий рай­
он с центром Гальбштадт. Из 
13155 жителей области (15 на­
селенных пунктов) 96, процен­
тов составляли немцы. При 
Сталине -а 1938 г. район был 
ликвидирован. Первоначальные 
границы восстановлены в нюне 
1991 г. (1100 кв. м). Населе­
ние составляет 21 тыс. человек 
(среди них около 18 тысяч 
немцев), проживающих в 16 
деревнях. Центр — Гальбштад! 
(средняя численность населе­
ния — около 1700 человек). 
Сельское хозяйство плохо раз­
вито на сухих почвах кулунд- 
ской степи, слабо развита так­
же перерабатывающая про­
мышленность. На всей террито­
рии Алтайского края немецкая 
демографическая группа зани­
мает по числу жителей (около 
130 тысяч человек) второе мес­
то после русских. Самый боль­
шой приток населения область 
переживала во время и после 
войны, когда из Поволжья и 
Украины на Алтай были пере­
селены в административном по­
рядке либо переселялись доб­
ровольно немцы, а также ли­
ца, пережившие так называе­
мую «трудармию».

История переселенцев Алтай­
ского края: высокий естест­
венный прирост населения, не 
ослабевающая иммиграция и 
определенные привилегии (пра­
во на приобретение земельных 
владений) привели в начале 
XIX в. к образованию много­
численных немецких дочерних 
колоний за пределами сущест­
вующих поселенческих облас­
тей, также в Западной Сибири 
и на Алтайском крае. В дорево­
люционной России немецкая 
демографическая группа зани­
мала девятое место, число не­
мецких деревень выросло до 
3500. В середине XIX в. в де­
ревнях было введено всеоб­
щее школьное обучение, в 
Гальбштадте также существо­
вал пользующийся признанием 
Учительский институт. После 
Февральской революции 1917 г. 
образовавшееся немецкое «ав­
тономное движение» создало 
свои региональные центры, один 
из которых находился в Слав- 
городе. Гражданская война и 
опустошительные неурожаи в 
1921/1922 гг. привели также и в 
Западной Сибири к спаду чис­
ленности населения средн не­
мецких поселенцев. В 1925 г. 
поселенческие области на тер­
ритории всего Советского Со­

Христос принес . на Землю для 
всех люден.

После того, как миссионеры 
уехали из Молодежного, рай­
администрация разрешила со- 

, бнраться верующим в районном 
Доме культуры. И если раньше 
в райцентре ничего не слыша­
ли об евангельских христианах, 
то на первое же молитвенное 
собрание пришло более 60 
жителей поселка. По пятницам 
продолжают приезжать из Ка­
раганды братья-меннониты, а 
по воскресеньям молитвенные 
собрания проводит новая хри­
стианская община в Молодеж­
ном. Есть теперь в Молодеж­
ном и детская христианская 
школа, в которой преподают 
молодые христиане, принявшие 
святое водное крещение в рай­
центре.

Глава Мичуринской районной 
администрации Тлеубек Ереже- 
пович Зейнешев — убежденный 
атеист, в недавнем прошлом 
партфункционер районного 
масштаба. Но он человек, уму­
дренный жизненным опытом, 
здравомыслящий, владеющий 
ситуацией в сельском районе. 
Поэтому не препятствует мис­
сионерской деятельности еван­
гельских христиан-баптистов и 
братских менноннтов, которая 
не противоречит Конституции 
Казахстана и действующему за­
конодательству. А в Осакаров- 
ском районе молодой евангель­
ской христианке — российской 
немке чиновницы райотдела об­
разования во время летних ка­
никул не разрешили встретить­
ся со школьниками для прове­
дения беседы. Специалисты, с 
которыми беседовал редактор 
карагандинской христианской 
газеты «Богоискатель» Юрий 
Доломатов, долго не могли по­
верить в такое бюрократичес­
кое невежество своих коллег, 
которым доверено сеять ра­
зумное, доброе, вечное на нн- 
ве сельского просвещения. Од­
нако это, как говорится, печаль­
но, но факт.

Враждебно и неприязненно 
встречают нас, евангельских 
христиан-немцев, и в правосла­
вных храмах Караганды. Когда 
мы зашли в церковный двор 

юза были объединены в немец­
кие районы. В этих администра­
тивных единицах соответствую­
щий национальный язык был 
возведен в ранг официального 
языка и языка преподавания. 
Существовало несколько сред­
них и высших немецких учеб­
ных заведений, также в Слав- 
городе.

Насильственная коллективи­
зация, начатая в 1929 г., пов­
лекла большую эмиграцию 
среди относительно зажиточных 
немцев; однако, правительство 
Германской империи того вре­
мени не принимало российских 
немцев. Коллективизация, пре­
следование и репрессии, начи­
ная с 1934 г., коснулись многих 
малых народов России; россий­
ские немцы в силу обострения 
ситуации в Европе стали од­
ними из первых жертв сталин­
ских «чисток». В 1938/1939 гг. 
все немецкие районы за исклю­
чением Республики Поволжья 
были ликвидированы, немецкий 
язык в школах и ведомствах 
был запрещен. Преследование, 
депортация и насильственный 
угон на принудительные работы 
нме прекращались еще долгое 
время после окончания войны. 
И лишь в 1955 г. были сняты 
основные ограничения; тем не 
менее возврат в прежние посе­
ленческие области для боль­
шинства оказался закрытым. 
В результате этого Западная 
Сибирь, в частности, Алтайский 
край и Омская область, со­
хранились как одни из основ­
ных поселенческих центров. Ес­
ли до войны на территории всей 
Западной Сибири проживало 
около 78 тысяч немцев (боль­
шинство из них — 30 тысяч — 
на Алтае), то их число возрос­
ло на сегодняшний день лишь 
в Алтайском крае до 130 тысяч 
за счет новых поселенцев в ре­
зультате насильственного и сво­
бодного переселения, а также 
благодаря возвратившимся из 
исправительно-трудовых лаге­
рей (так называемой «труд- 
армии»). Лишь в 1991 г. не­
мецкий национальный район в 
административном регионе 
Славгород вновь оживился и 
насчитывает сегодня опять око­
ло 20 тысяч российских нем­
цев. На Алтае, где рассеяны 
многие населенные пункты, в 
которых проживают немцы, ис­
ходят из того, что 20—30 про­
центов, сельских жителей — 
немецкого происхождения.

Информация (уполномочен­
ного Федерального прави­
тельства по вопросам пере­

селенцев 

Миханло-Архангельского хра­
ма н хотели распространять 
христианскую газету «Богослу- 
житель», нам навстречу вышел 
настоятель храма протоиерей 
Николай Еременко и громо­
гласно возопил; «Вон отсюда, 
лехристн. У нас есть своя мно­
готиражка «Свет православия 
в Казахстане». Если не убере­
тесь, вызову милицию». Здесь, 
полагаю, комментарии излиш­
ни. А в Рождественско-Бого­
родичный храм нас не пусти­
ла церковная староста Лидия 
Владимировна Жукова, откро­
венно заявив нам: «Вы — сек­
танты, слуги дьявола. Я вас, 
иен а в и ж у». В застой­
ное время Л. В. Жукова 
преподавала физкультуру в 
средней школе, откуда ее из­
гнали за рукоприкладство и 
другие антипедагогические дей­
ствия, несовместимые с рабо­
той учителя. Она не раская­
лась в своих грехах, пристрои­
лась в храм Божий, где ведет 
себя вызывающе. Уж сколько 
раз ее предупреждали, критн-, 
ковали за грубость, в караган­
динской «Городской газете», а 
она ничуть не изменила линию 
овоего поведения. Православное 
духовенство любит говорить о 
своей приверженности идеа­
лам икуменического движения, 
духовном сотрудничестве с 
другими христианскими кон­
фессиями. Увы, от слов до дела 
— дистанция огромного разме­
ра.

Все мы, конечно, помним, 
как нас, школьников, «загоня­
ли» на Ъчередную встречу с 
«заслуженным человеком», как 
учителя распределяли вопро­
сы. Мы тогда думали только 
об одном: как бы, не дай Бог, 
этот вопрос не забыть.

Все это было. Возможно, где- 
то есть и сейчас. Но в немецкой 
детской воскресной школе об­
ластного Общества «Союз рос­
сийских немцев» аудитория 
была иной. Дело в том, что 
здесь кандидат философских 
наук, доцент Карагандинского 
политехнического института 
Пауль Куликов уже не пер­
вый год преподает историю ду­
ховной культуры. На его руках

«Посмотрите внимательно — 
ведь это же характеры!» — за­
пись в книге отзывов очень точ­
но характеризует эту выставку. 
И задумчивый Пушкин, и изящ­
ная танцовщица, и сосредото­
ченный рыбак на Темзе, и разу­
хабистый камаринский мужик 
—не просто застывшие фигур­
ки из корней и ветвей деревь­
ев, изваянные природой и 
слегка подправленные рукой 
мастера. Два-три цветовых 
пятна — и оживают силуэты 
людей, симпатичные зверушки 
и фантастические- образы. Жи­
вут они в доме их творца Юрия 
Владимировича Комлева, заве­
дующего отделом КазНИИНТИ. 
Участник Великой Отечествен­
ной войны, горный инженер по 
профессии, экономист-аналитик 
по призванию, Юрий Владими­
рович кропотливо и увлеченно 
пополняет свою коллекцию. Но 
это не единственное увлечение 
Комлева. Он работает с други­
ми природными материалами, 
пишет стихи, и не только на 
русском языке, но и на немец­
ком, которым владеет в совер­
шенстве. На днях Юрию Влади­
мировичу исполняется 75 лет. 
Но в институте не делают ски­
док на его возраст: в этом нет 
никакой необходимости. Он ав­
тор 146 опубликованных работ, 
и сейчас работает над моногра­
фией.

(КазТАГ)

Светоч знаний
В октябре сего года с благословения и под покровитель­

ством Святейшего Патриарха Московского и Всея Руси Алек­
сия II создан Православный благотворительный Фонд разви­
тия образования и культуры в Республике Казахстан «Светоч».

В нынешнее время, после рас­
пада единого государства и воз­
ведения границ, безнравственно 
допустить разрыв единого про­
странства русской культуры и 
просвещения, которое было со­
здано поколениями наших 
предков. Поэтому-то Епархи­
альное Управление Алматин­
ско-Семипалатинской Епархии 
русской православной церкви 
и корпорация «Инкар» высту­
пили инициаторами создания 
фонда. Его задача —- содейст­

вие в получении высшего образо­
вания гражданами Республики 
Казахстан в учебных заведе­
ниях России, Украины, Белорус­
сии и других странах, где испо­
ведуется православие или нали­
чествует юрисдикционное при­
сутствие русской православной 
церкви.

Президентом фонда «Светоч» 
является Архиепископ Алма­
тинский и Семипалатинский 

ребята занимаются в основном 
чтением и обсуждением самой 
великой книги в истории ми­
ровой цивилизации — Библии.

Школу посещают дети раз­
ного возраста, многие приходят 
с папами и мамами, бабушка­
ми и дедушками. Она уже 
давно превратилась в семей­
ный клуб, где дети вместе со 
взрослыми пытаются разобрать­
ся в вечных вопросах, изложен­
ных в Священном Писании, 
стремятся лучше осмыслить со­
держание и ценность Кинги 
книг.

Мне посчастливилось присут­
ствовать на уроке истории ду­
ховной культуры в воскресной 
школе. Было много вопросов и 
пожеланий учеников. Артур, 
десяти лет, увлекающийся ис­
торией, хочет, чтобы было 
больше уроков, посвященных 
библейским временам, из ко­
торых он бы узнал, как жили 
тогда люди, чем занимались, 
какая их окружала природа. 
Тогда содержание Библнн ста­
новится ему ближе и понятнее. 
Были и другие вопросы, но на­
стоящая дискуссия возникла, 
когда речь зашла о проявлени­
ях христианской обрядности, 
которая, как известно, у пред­
ставителей различных конфес­
сий сильно разнится. В разго­
вор включились и взрослые. Бы­
ло видно, что дискуссия не раз­
деляет людей, а, наоборот, про­
буждает интерес друг к другу.

...Заместитель главы Абай- 
ской горадминистрации Гай- 
ния Алтынгузнна вызывающе 
себя ведет на конференциях 
Абайского горобщества «Ви­
дергебурт», бесцеремонно на­
вязывает свое мнение россий­
ским немцам. Ранее она заве­
довала идеологическим отде­
лом бывшего Абайского горко­
ма бывшей компартии Казах­
стана, в настоящее время гру­
бит российским немцам, вме­
шивается в их общественно- 
политическую жизнь, оскорбля­
ет наших соотечественников. 
Г/ К. Алтынгузнна всячески 
препятствует проектированию 
лютеранской церкви в городе 
Абае, унижает российских нем­
цев.

Алексий. Но это не значит, что 
попечительский совет фонда 
будет опекать только ребят, 
которые исповедуют православ­
ную религию. Главное, чтобы 
они разделяли убеждения и не 
делали ничего, что могло про­
тиворечить христианским запо­
ведям. Необходимо, чтобы ре­
бята руководствовались нравст­
венными традициями и общече­
ловеческими принципами мило­
сердия и гуманности, стремле­
нием к преодолению и преду­
преждению межнациональных и 
межрелнгиоэных конфликтов в 
обществе, способствовали до­
стижению мира и согласия, 
терпимости, взаимного ува­
жения национальных интересов, 
культур, обычаев н верований.

Фондом разработана специ­
альная система взносов, соглас­
но которой член фонда сдает 
взнос в размере, соответствую­
щем его целям, так, например, 

Глава Абайской горадмини­
страции Владимир Фролов ни­
чего не может сделать со сво­
ей заместительницей, которая 
чувствует свою безнаказан­
ность, ведет себя по-хулиган­
ски. Г. К. Алтынгузнна вся­
чески препятствует созданию 
городского немецкого культур­
ного центра и проведению 
культурно-образовательной про­
граммы этнического возрожде­
ния российских немцев. Хочет*  
сь верить, что Гайння Каша- 
повна оставит в покое наших 
соотечественников, прекратит 
мелочную опеку над Абаиским 
горобществом «Видергебурт».

Кировская райадминистрация 
Караганды активно сотрудни­
чает с областным Обществом 
«Союз российских немцев». В 
Кировском районе открыты 
лингвистические курсы по изу­
чению немецкого языка, как 
родного. В Темиртау и Шах- 
тинске, Саранн и Мичуринском 
районе действуют немецкие 
культурные центры. Заведую­
щая немецким отделением Са­
ранского педучилища имени 
Абая Дина Борихина проводит 
по городскому радио немецкие 
радиопередачи, выступает на 
страницах многотиражки «За­
водская жизнь» объединения 
«Карагандарезинотехника». В 
городской газете «Шахтерский 
маяк» часто выступают активи­
сты шахтинского горцентра 
немецкой культуры.

В заключение хочется побла­
годарить заместителя главы Ка­
рагандинской обладминистра­
ции, члена - корреспондента 
Академии наук Казахстана Ну- 
ралы Бектурганова, завотде­
лом по связи с религиозными и 
общественными объединениями 
обладминистрации, кандидата 
исторических наук Абдижонора 
Абдикимова, президента обла­
стного Общества «Союз рос­
сийских немцев» Константина 
Зейвальда и вице-президента 
Общества Петера Деккера, ко­
торые немало сделали для со­
хранения менталитета и консо­
лидации немецкого этноса.

Вольдемар БУХНЕР, 
член Карагандинского об­
ластного Общества «Союз 
российских немцев», вете­

ран шахтерского труда

орок накоплений необходимых 
средств может составлять от 
года до 10 лет, пока ребенок 
учится в школе. К поступлению 
в институт величина накопле­
ний суммы будет от 1000 до 
30 000 долларов США.

К работе Фонда привлекают­
ся все национальные культур­
ные центры. При общем содей­
ствии будет возможно и обу­
чение за рубежом СНГ. В на­
стоящее время Фонд ведет пе­
реговоры с вузами о приеме 
студентов Фонда с организаци­
ей выездных приемных комис­
сий. Также в планах иная гу­
манитарная деятельность для 
выполнения задач фонда.

Идею создания фонда поддер­
жали Архиепископ Вашингтон­
ский, Митрополит всея Амери­
ки и Канады, Никита Михал­
ков — председатель президиу­
ма Российского Фонда культу­
ры, мэрия Санкт-Петербурга и 
другие Если вас заинтересо­
вала работа фонда и вы хоте­
ли бы, чтобы ваши дети полу­
чили образование в знаменитых 
вузах, то вам следует обра­
титься в Комитет Содействия 
при Свято-Никольском соборе 
Алматы.

Елена КУЗНЕЦОВА

П одстрекател ьн и цы
Недавно в Праге состоялась 

международная конференция 
«Феминизм н социализм». Ка­
кие вопросы обсуждались на 
ней, каковы были ее цели и 
задачи — об этом беседа с 
Гульсарой Тленчиевой, участ­
ницей форума, членом казах­
станской организации «Женщи­
на и право», кандидатом юри­
дических наук, доцентом Ин­
ститута государства и права 
Национальной академии наук 
Республики Казахстан.

— Организатором и спонсо­
ром конференции выступила 
немецкая организация «Фрау- 
ен анштифтунг» («Женщины — 
подстрекательницы»). Но вна­
чале, перед конференцией был 
проведен опрос женщин из раз­
ных стран о том, что нужно вы­
брать и оставить хорошего от 
социализма и от чего без сом­
нений и сожалений отказаться, 
какой должна быть стратегия 
и тактика феминизма в новых 
условиях. Полярность мнений 
социализме я чувствовала себя 
была весьма велика: от «при 
человеком», до «»} ничего не хо­
чу от социализма, так как это 
все сплошная ложь».

— А самый распространен­
ный ответ?

— Он был таков: «Мы все 
потеряли, ничего не получив 
взамен^ так как у нас нет соб­
ственности, в обществе нет 
конкуренции. Сохранены моно­
полизм в экономике и идеоло­
гии. Реставрация социализма 
— явление реальное в странах 
бывшего СССР, так как не­
справедливость в перераспре­
делении собственности очевид­
на для всех.

— Сильна ностальгия.
— Да, и это объяснимо. В 

условиях краха социализма 
все тяготы жизни в первую 
очередь испытывают все же 
женщины. Переход к новой 
экономической системе во всех 
бывших социалистических стра­
нах идет болезненно, сопрово­
ждается безработицей, ростом 
социальной напряженности. Но 
все же были и мнения, что вы­
сокая цена социальной защи­
щенности при социализме дос­
тигалась за счет низкой цены 
рабочей силы и порождала бед­
ность людей, которая сопрово­
ждалась государственным за­
претом на предприниматель­
ство. Материальная обеспе­
ченность достигалась, как пра­
вило, только криминальным пу­
тем. Монополизм идеологии 
сформировал однообразие мы­
слей, стереотипы поведения и 
дал нам постсоветского чело­
века с комплексами подозри­
тельности, тревожности и стра­
ха. А как положительное в но­
вых условиях отмечалось пре­
одоление изоляции от внешнего 
мира, большая свобода мнения, 
передвижения.

— Кто принимал участие в 
конференции?

— 76 женщин из Германии, 
США, Великобритании, Чехии, 
Сербии, России, Польши и дру­
гих стран.

— Пришли ли все к взаим­
ному согласию?

— Безусловно, наши пробле­
мы, в сущности, одинаковы. 
Исторически во многих стра­
нах политическая активность 
низкая. В ООН, например, со­
здали фонд развития женщин, 
действующий под лозунгом 
«Равенство, развитие и мир». 
Исследования, проведенные 
Организацией Объединенных 
наций с 1976 по 1985 год по­
казали, что в 55 странах жен­
щины полностью отсутствуют 
на высших постах в прави­
тельстве. В США из каждой 
тысячи корпораций они руко­
водят только двумя. В парла­
менте большинства стран со­
ставляют от 10 до 20 процен­
тов. Даже в самой ООН зани­
мают только 3 процента веду­
щих управленческих постов и 
8 процентов должностей в сред­
них эшелонах управления. 
Практически во всех странах 
на руководящих должностях

«КРЕСТНЫЙ ХОД»: о царях
Монархические мотивы в на­

шей современной жизни доста­
точно сильны. Каждый десятый 
— князь, каждый пятый — 
граф или барон. А знаете ли 
вы, дамы и господа, российский 
гимн «Боже, царя храни»!? В 
этом новом издании — «Крест­
ный ход» — есть и ноты, и 
текст гимна, и большой очерк 
о жизни и творчестве его авто­
ра, композитора Алексея Льво­
ва. Сведения эти уникальны, 
как уникален и сам сборник, 
выпущенный издательством Са­
ратовского государственного 
педагогического института име­
ни К. А. Федина при спонсор­
ской поддержке Международ­
ного Фонда славянской пись­
менности и Московского Пат­
риархата.

Этот сборник составлен в 

число женщин не превышает 
IU-2U процентов.

— И это все происходит) не­
смотря на то, что 200 стран 
мира присоединились к конвен­
ции OUH «О ликвидации всех 
форм дискриминации в отно­
шении женщин».

— На практике реализация 
принципа равенства иде! с тру­
дом и треоует соответствующей 
политики во всех странах ми­
ра. Вы знаете, меня, например, 
очень заинтересовало выступ­
ление представительниц афри­
канских стран — Эфиопии, Зим­
бабве. Ведь весь мир плохо ин­
формирован о реальном поло­
жении черной женщины. А ей 
ой как нелегко! Прогрессивные 
законы мало что изменили в ее 
жизни. В семейном праве, на­
пример, сохранены патриар­
хальные нормы. Благодаря ко­
торым собственность женщины 
при выходе замуж переходит к 
мужчине и она теряет всякую 
самостоятельность.

Феминистки порицаются об­
щественны сознанием. Черные 
эмигранты в Европе и Амери­
ке воооше с трудом получают 
легальные рабочие места, а 
женщины тем паче.

— А как участницы конфе­
ренции ооъяснялн само поня­
тие феминизма?

— Как демократическое об­
щественно-политическое движе­
ние за п])ава человека, равно­
правие женщин и мужчин во 
всех сферах жизйи. Между про­
чим, в отличие от наших кон­
ференции, встреча в Праге за­
вершилась без принятия каких- 
лноо резолюций и итоговых до­
кументов. было констатирова­
но, что без развития науки 
феминизма женщины не суме­
ют увеличить свое влияние в 
обществе и государстве, необ­
ходимо через различие и раз- 
ноооразие двигаться к едине­
нию. Женщины не имеют вла­
сти, так как не объединены и 
это слабое место стратегии и 
тактики нашего движения.

— А какие Выводы вы сде­
лали для себя и что должны 
делать мы, казахстанские жен­
щины?

— Мы ничуть не лучше и не 
хуже других. Страдаем такой 
же политической пассивностью, 
неверием в возможность изме­
нения жизни к лучшему и по­
тому многие из нас даже не 
пытаются протестовать против 
неспра ведлнвостн.

— Но скорее всего это про­
исходит потому, что здесь иг­
рает свою роль восточный мен­
талитет?

— Да. Это Так. Например, 
сейчас нередко можно слы­
шать мнение, чти женщин спа­
сет ислам. Вообще, с прахом 
социализма существенно воз­
росло влияние религии, патри­
архального сознания на об­
щество. Но давайте не будем 
забывать слова известного ита­
льянского ученого Чезара Бек- 
кария о том, что страх перед 
законами благодетелен, но 
страх человека перед челове­
ком гибелен н порождает пре­
ступления. Порабощенные люди 
всегда более сластолюбивы, 
распутны и жестоки, чем сво­
бодные. А женщина — это 
символ надежды, гарант мира, 
семьи и дома, достижения бла­
гополучия. Без свободы она та­
кой не будет.

Я же, как юрист, хочу вам 
сказать, что сейчас 50 процен­
тов казахстанских женщин 
хронически больны, а средн 
беременных их становится 
вдвое больше. Уровень нашей 
экономики, социальной защи­
щенности резко снизился, рас­
тут алкоголизм, проституция и 
наркомания. Все очень слож­
но. И потому считаю необхо­
димым серьезно обсуждать в 
обществе проблему «женщина 
н власть». Надо восстановить 
историческую справедливость, 
чтобы мы имели возможность 
занимать места во властных 
структурах.

— Ну придут к власти нес­

лучших традициях краеведчес­
кой литературы, которой когда- 
то славился волжский город 
Саратов. Да и авторы «Крест­
ного хода» хорошо известны 
любителям отечественной исто­
рии. Интригующий, полный 
загадочных мотивов очерк Ев­
гения Максимова «Тайна име­
ния Дугина». Уникальные днев­
ники Михаила Соколова с ком­
ментариями ученого-историка 
Геннадия Мишина — 1917 год 
глазами саратовского обыва­
теля. В разделе «Русский быт» 
— биография вещей, статьи ис­
ториков — исследователей о 
лаптях и деревянной посуде. 
Публикация А. Тюнина знако­
мит россиян с биографией 
многих замечательных русских 
чудо-богатырей: от дяди Ва­
нн до Поддубного. А еще — ис- 

колько женщин, — и что из 
этого? Ничего же не изменит­
ся?

— Приход к власти одиночек 
бесперспективен, так их влия­
ние в обществе и государстве 
невелико, и, конечно же, но­
сят больше представительский 
характер. Пример тому — на­
ши женщины депутаты, голос 
которых в парламенте, к сожа­
лению, пока не слышен. Надо 
учитывать опыт России, там 
были получены хорошие резуль­
таты на выборах.

— И хорошим примером мо­
жет служить Великобритания.

— Именно так. В этой стра­
не на государственном уровне 
действует программа по дости­
жению равенства в возможнос­
тях женщин на государствен­
ной службе, создающая право­
вые, моральные и материаль­
ные гарантии со стороны госу­
дарства.

1'олько политика равенства, 
безо всяких квот и процентов 
на условиях открытых состяза­
тельности и конкурентности че­
рез правовые гарантии, устра­
нение дискриминационного по­
ложения женщины в обществе 
есть гарант продвижения по 
службе. Однако для нашей 
страны актуальность проблемы 
еще недостаточно осознана и 
невнимание к этому вопросу 
по-прежнему будет способ­
ствовать оттоку высококвали­
фицированных кадров — жен­
щин из сферы государственной 
службы.

— А какой первый шаг надо 
сделать, чтобы изменить по­
ложение женщины конкретно в 
Казахстане?

— Таким шагом, конечно 
же, должна стать ратификация 
всех международных конвен­
ций ООН по правам женщин и 
принятия Закона о равных 
правах мужчин н женщин, где 
следует предусмотреть ответ­
ственность за дискриминацию 
по половому признаку. Очевид­
но, что общественно-полити­
ческий потенциал женщин Ка­
захстана велик, мало реализо­
ван, хотя обществом давно вос­
требован.

— А не кажется ли вам, что 
некоторые женщины, в дейст­
вительности, являются просто- 
напросто подстрекательницами. 
Не зря же так назвали себя,' 
организаторы этой конферен- / 
ции. Если часть женщин при­
дет к власти, улучшится ли на 
самом деле жизнь всего обще­
ства? И женщин, в частности?

— На этот вопрос я отвечу 
так. Во-первых, реальность по­
явления настоящих народных ) 
лидеров из числа женщин неод- . 
нократно доказывалась исто- • 
рней. Хороший тому пример 
Индия, Пакистан, Турция, Шри 
Ланка и другие. А во-вторых, 
в условиях кризиса нужны мар­
шалы Жуковы. Средн женщин 
Казахстана их немало.

И мне бы хотелось еше и 
еще раз подчеркнуть, что глав­
ная идея женского движения 
— это признание в нас полно­
ценных личностей, способных 
утвердиться как субъекты в 
труде, в политике, творчестве. 
И различия между мужчиной 
и женщиной не предопределе­
ны, а созданы искусственно са- 
мой историей патриархальной./") 
господства мужчин в обществе.—'

Мне представляется, что нам 
не надо копировать мужские 
стандарты поведения, а наобо­
рот, осваивая мужские соци­
альные роли, сохранять свое 
предназначение.

Главный итог существования 
советского общества — это ис­
чезновение человеческой лич­
ности вообще. Поэтому приори­
тетом для суверенного Казах­
стана является идея возрож­
дения человеческой личности, 
ее достоинства, правовой за­
щищенности.

В реализации и восстановле­
нии этих ценностей женщины 
могут сделать очень многое, 
не теряя, между прочим, своей 
женственности.

Раиса ФУКС

и богатырях
следования о печати великого 
князя Владимира, о легендах 
вокруг скульптуры «Христос 
в темнице», история триумфа 
одного российского пивного 
магната, экология и культура...

Ученые-историки Саратов­
ского государственного педа­
гогического института плани­
руют издание в ближайшем 
будущем краеведческого сбор­
ника о немцах Поволжья, при­
нявших православие, и внес­
ших весомый вклад в разви­
тие экономики, культуры и на­
уки в Саратовской губернии. 
И здесь ускорение выхода в 
свет сборника зависит от по­
тенциальных спонсоров — зем­
лячества немцев Поволжья и 
Саратовского бюро VDA

Георг ВИНД

СМЕРШ подозревал всех. Нерусских—в первую очередь
Это произошло летом 1943 года. Штаб нашей механизиро­

ванной бригады 1-го гвардейского механизированного корпу­
са, которым командовал генерал-лейтенант Русснянов, стоял 
в Нижней Дувановке Ворошиловградской области. Бригада 
готовилась к предстоящему наступлению Юго-Западного фрон­
та, форсированию Северного Донца и прорыву обороны фа­
шистов в районе города Изюм

Конечно, как водится в таких 
случаях, мы, штабисты, под ру­
ководством командования 
фронта «проиграли» свою за­
дачу на топографических кар­
тах в ходе корпусных команд­
но-штабных учений, — они про­
ходили, кстати, в старой мель­
нице, на берегу Донца, — от­

работали кучу документов по 
самым разным видам предстоя­
щего боя: по развертыванию 
сил и средств бригады, взаимо­
действию пехоты, танков и ар­
тиллерии, отражению встречно­
го и флангового удара... Рас 
считали необходимое количест­
во снарядов и патронов, уточ­

нили направление главного уда­
ра. Затем командиры провели 
рекогносцировку, уяснили по­
рядок своих действий на мест­
ности.

Словом, все у нас было гото­
во к началу наступления. За 
трн дня до него комбриг пол­
ковник Худяков позвонил в «се­
кретку*  штаба н попросил при­
нести ему «красную папку», ту 
самую, где хранились подго­
товленные к наступлению до­
кументы — карты и схемы пред­
стоящего сражения, расчет сил 
и средств. Но в тщательно 
охраняемом сейфе, где храни­
лись все наши секреты, папки 
не оказалось.

Что началось, на словах не 
раскажсшь. Комбриг выслал 
группу офицеров по маршруту, 
где проходил и останавливался 
наш штабной автобус. Мы не 
спали, не ели несколько суток, 
ходили, как тени, обшаривая со­
седние дома и землянки, рощи 
цы и перелески. Папка как 
сквозь землю провалилась.

Конечно, военный трибунал 
тут же начал следствие. Каж­
дого из нас, офицеров штаба, 
начали таскать на допросы в 
корпусной отдел СМЕРШ, нам 
объявили, что за утерю сек­
ретных документов в условиях 
боевой Обстановки — наказание 
одно: расстрел, а если выяс­
нится, что кто-то из нас еще и 
шпион и предатель, то тогда...

Что хуже расстрела, я до сих 
пор, честно говоря, не знаю.

Обстановка накалилась еще 
больше, когда работник СМЕР­
Ша заявил нам, что, по опера­
тивным данным, стало извест­
но, что «красная папка» уже 
находится у фашистов н опера­
цию Юго-Западного фронта из- 
за этого придется отменить. Это 
означало, что под трибунал 
пойдут не только офицеры шта­
ба бригады, но и их командир, 
наши начальники в корпусе и 
даже выше. Уйма народу.

Правда, смершевцы знали 
свое дело туго. Очень быстро 
«козла отпущения» или жертву 
они вычислили. Помогла корпу­
сным чекистам нерусская фа­

милия одного из наших това­
рищей. Штабного топографа, 
прекрасного чертежника, кото­
рый вёл карты боевых дейст­
вий и имел постоянный доступ 
к «красной папке», Федора Кей- 
ля, поволжского немца, двух­
метрового гиганта, спокойного, 
никогда не унывающего парня. 
Никогда не забуду, как ком­
бриг перед строем тыкал ему 
в лицо пистолет и кричал:

— Отвечай, фашистская сво­
лочь, кому передал «красную 
папку»?

Федя — фашист? Такое ни­
кому из нас не могло прийти в 
голову и в дурном сне. Но ни­

какие ходатайства, никакое на­
поминания о том, как Федор 
Кейль сбил под Шахтами из 
винтовки немецкий разведы­
вательный самолет, «раму», не 
помогали. Его арестовали, по­
садили в земляную яму под 
стражу на голодный паек. При­
говор трибунала могли зачи­
тать в любую минуту.

«Красная папка» нашлась в 
самый последний момент. Ока­
залось, после командно-штаб­
ных учений опа осталась на 
столе в штабе корпуса, тамош­
ний секретчик положил ее в 
сейф начальника штаба гене­
рала Маркова и забыл об этом. 
Если бы Марков случайно не 
наткнулся на документы, Фе­
дор Кейль до победы нс дожил 
бы. Правда, в наш штаб он 
больше не вернулся. После ос­

вобождения из-под стражи его 
отправили в маршевую роту 
другой части, и следы его я 
потерял.

Мы встретились с ним слу­
чайно в Москве в 1975 году. 
Долгие годы он принимал уча­
стие в нашем ветеранском дви­
жении, недавно умер. Никогда 
с ним мы не вспоминали тот 
драматический эпизод лета cd- 
рок третьего года.

Сколько таких черных дней 
было за войну, за всю нашу 
жизнь, никто теперь не скажет. 
Но они были, и забыть о них 
мы не вправе.

Аркадий ЗУБКОВ, 
гвардии подполковник 

в отставке
Москва
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«ФЕНИКС»: зов к обновлению
Новым изданием уже никого 

сегодня не удивишь. Их — не­
сметное число. Одни крепнут, 
набирают тираж, другие — схо­
дят с дистанции. К числу тех, 
кто уже заставил говорить о 
себе, кто выдержал первый эк­
замен у требовательных и взы­
скательных читателей, относит­
ся литературно-художественный 
и общественно-политичес кий 
альманах «Феникс», издавае­
мый в Алматы на немецком и 
русском языках. Название го­
ворит само за себя. В древне­
греческой мифологии, как из­
вестно, Феникс —.птица, обла­
дающая способностью сжигать 
себя и вновь возрождаться из 
пепла и являющаяся символом 
вечного обновления.

Что же представляет собой 
альманах, произведения каких 
авторов уже увидели свет, чем 
порадует он читателей в новом 
году, богата ли тематическая 
палитра нового издания? На 
вопросы нашего корреспондента

Г астроли

Потерянный рай
Филипп Киркоров, Алла Пугачева... С щедрого плеча, опро­

вергая утверждение, что там, где кончается бедность, начина­
ется жадность, «Алемсистем» и «Бутя» позволили нам насла­
диться творчеством полюбившихся эстрадных певцов. Вслед 
за звездной парой Алматы посетил Александр Малинин.

Всего два вечера провел он в 
столице. Но даже то, что зри­
телям в первый вечер пришлось 
томиться ожиданием полтора 
часа (самолет никак не мог вы­
лететь из Караганды, и «Буте» 
пришлось отправить за певцом 
собственный вертолет), не смо­
гло испортить впечатления. 
Прием зрителей говорит сам за 

себя: шквал аплодисментов, бес­
конечные «бис» и «браво», море 
цветов...

Часть первая. Россия.
...Он пел романсы. С тех пор, 

как он стал их петь, многие из 
нас полюбили их. И манера его 
исполнения все больше и боль­
ше очаровывает, нисколько не 
надоедая, приближает к себе. 

Q Слава всегда тянет за собой 
хлейф домыслов, сплетен и 
лухов. О Малинине говорят, 

что его не любят собратья по 
сцене, что держится он особня­
ком, никого особо в свой внут­
ренний мир Не впуская. Навер­
ное, так бывает всегда, когда 

5человек отстаивает свое право 
на неприкосновенность и не­
вмешательство в святая свя­
тых: личная жизнь н творчест­
во. Вполне допускаю, что в жи­
зни Александр Малинин совсем 
другой, чем на сцене, ио, кто 
знает, быть может именно на
сцене он — лучший?! Ведь
здесь, перед нами, он выплески­
вает всю боль, отчаяние, через
которые прошел, отстаивая свое 
право быть таким, как он хочет.

Он пел хорошо знакомое: 
«Поручик Голицын», «Мне ос­
талась одна забава...», «Гори, 
гори, моя звезда», он пел о 
России, о тех, чьи души и судь­
бы не пощадило время, о тех,

х-го, не взирая ни на какие 
1гзненные и исторические ка­

таклизмы, сохранил в своем 
сердце свет и отзывчивость.

И в который раз поразилась 
душевной теплоте его голоса,
его умению проникнуть в эмо­
циональный мир песни и заста­
вить звучать в унисон с музы­
кой и словами души зрителей.

Часть вторая. Жизнеутверж­
дающая.

Именно таким словом было 
охарактеризовано самим певцом 

Шаги к духовному 

возрождению
В последнее время очень 

много говорят о духовности, 
возрождении традиций. Откры­
ваются духовные семинарии, 
отрадно, что молодежь потяну­
лась в церковь. Но любая вера 
жива делами. Религиозное соз­
нание нуждается в выражении 
себя не только в храме, церк­
ви, но и в быту, отдыхе. И 

. здесь ему, конечно же, необхо­
димо искусство, как форма ду- 

' ховного обшеиия. Одними из
В очередной раз это доказал 

прошедший в Алматы концерт 
духовной музыки, организован­
ный силами Евангелической лю­
теранской миссии.

...Зал Алматинской Государ­
ственной консерватории был пе­
реполнен зрителями. Здесь и 
профессиональные музыканты, и 
просто любители, много моло­
дежи из различных церквей 
города, детей и стариков. Сло­
вом, всех тех, кто повинуясь 
душевным потребностям, вновь 
или впервые пришел на вечер 
духовной музыки.

Действительно интересной 
была программа концерта. На­
ряду с гениальными органны­
ми сочинениями И. С. Баха и 
Ф. Мендельсона звучали про­
тестантские гимны и хоралы 
М. Лютера, У. X. Доана, Дж. 
Крюгера. И это не случайно. 
Всем известно, какую роль иг­
рало пение лютеранских хора­
лов в истории немецкой церк­
ви. В свое время великий Р. 
Шуман писал: «Если бы жизнь 
лишила нас надежды и веры, 

< один этот хорал вернул бы 
все...».

Эти слова можно было бы 
поставить эпиграфом к этому 
вечеру. Ведь с каким вдохно­
вением люди пели знаменитые 
хоралы: «Господь — твердыня 
наша» М. Лютера, «Богу воз- 

‘ носим мы славу» У. X. Доана,

отвечает главный редактор 
«Феникса» Лео ВАЙДМАН:

— Если исходить из той ис­
тины, что литература есть соз­
нание народа, цвет и плод его 
духовной жизни, то решение 
Кабинета Министров Респуб­
лики Казахстан об учреждении 
альманаха вполне согласуется 
с требованиями обновляемой 
жизни. Недоумение может вы­
звать сегодня лишь то, что по­
добного издания в республике 
до сих пор не было, хотя еще 
не так давно идеологи рухнув­
шей системы во весь голос тру­
били о «расцвете всех наций н 
народностей», а республику на­
зывали не иначе, как «лабора­
торией дружбы народов». Нель­
зя, конечно, сказать, что для 
творчества немецких писателей 
и публицистов существовали ка­
кие-то жесткие ограничения и 
препоны. Литературные произ­
ведения выходили и в респуб­
ликанских изданиях, и в мос­
ковских. Но путь к читателям 

второе отделение концерта. Ма­
линин исполнил «Балладу об 
открытых дверях», «Леди Га­
мильтон», «Лунную сонату», 
«Ночь», прозвучали новые пес­
ни, чье авторство принадлежит 
самому исполнителю.

В два часа Малинин в оче­
редной раз покорил публику. 
Пел без фоно1раммы, держался 
раскованно и артистично, мно­
го шутил и смеялся. И каж­
дая песня была единственной н 
неповторимой в своем роде: 
иные интонации, иной способ 
общения с публикой. Одно ос­
тавалось постоянным: импуль­
сивность актера, его взрывча­
тый темперамент, страстность, 
умение не столько сыграть, 
спеть, сколько реально передать 
самые различные человеческие 
чувства.

..Он ушел со сцены, унося 
охапки цветов, сопровождае­
мый восторженными голосами и 
аплодисментами. И очень хочет­
ся надеяться, что он не унес с 
собой обиду и дурное мнение о 
публике, которая, прежде чем 
отдаться всецело удовольствию 
музыки, слова и таланта, доб­
рых полчаса беспрерывно сно­
вала по залу, хлопала сиденья­
ми и никак не реагировала на 
шутливые просьбы н призывы 
со сцены угомониться и понять, 
что концерт начался.

..jB тот вечер он не спел 
«Песню пилигриммов», где есть 
эти выворачивающие наизнанку 
душу слова: «Мы ищем, мы 
ищем потерянный рай..». Но пе­
ред началом концерта он ска­
зал: «Закройте глаза и вы уви­
дите то, что вижу я».

Я видела лунный свет, све­
чи, глаза любимых и близких 
людей, я видела море, кораб­
ли, чаек, покой и радость. Это 
я видела. И еще я чувствовала, 
что во мне есть живая, челове­
ческая душа, которая хочет 
красоты и нежности, которая 
хочет, чтобы к ней относились 
с пониманием... И разве не ра­
ди всего этого он выходит на 
сцену и обращается к нам?!

Светлана ФЕЛЬДЕ

«Восхвалим мы Творца» Дж. 
Крюгера.

Хочу сказать, что цикл таких 
концертов на этом не заверша­
ется. Любителей духовной му­
зыки еще ждут концерты, кото­
рые будут проводиться Еванге­
лической Лютеранской миссией 
в ближайшие месяцы. Об этом 
мы узнали от организаторов, в 
частности, от Хелги Кастер, с 
которой довелось встретиться 
после концерта. Хелга приеха­
ла из Америки. Ее супруг — 
Гео Кастер — пастор лютеран­
ской церкви.

В Алматы они занимаются 
миссионерской деятельностью. 
Поражает их энтузиазм, боль­
шое поле деятельности. Хелга 
усиленно изучает русский язык, 
учится играть на домбре, изу­
чает казахскую музыку и на­
циональные традиции и, нако­
нец, она пишет диссертацию по 
вопросам казахской инструмен­
тальной музыки. Сама она — 
профессиональная флейтистка. 
На вопрос, что ее привело в 
Казахстан, Хелга ответила: 
«Прежде всего я хотела позна­
комиться с музыкальной куль­
турой казахов. Я много слуша­
ла музыки, читала, знакомилась 
с ситуацией. Меня поразило 
многообразие музыкальной жи­
зни. И, самое главное, у меня 
была счастливая возможность 
познакомиться здесь с хороши­
ми людьми.

В декабре мы планируем 3 
концерта. Один из них будет 
посвящен Рождеству. Мы хотим 
пригласить музыкантов из мно­
гих стран — Италии, Герма­
нии, Франции».

Галия КАЛЫМОВА, 
студентка 5 курса Алма­
тинской Государственной 
Консерватории им. Курман- 

газы 

нередко был и тернист, и до­
лог. Наш альманах, думается, 
может и должен стать корот­
ким и надежным связующим 
звеном. Беру на себя смелость 
утверждать, что творческие 
ориентиры издания всецело от­
вечают положениям правитель­
ственного Постановления от 21 
октября 1993 года «О комп­
лексной программе этнических 
немцев, проживающих в Респу­
блике Казахстан», предусма­
тривающем целый ряд ради­
кальных мер по содействию в 
развитии, если коротко, духов­
ной культуры народа, для кото­
рого эта земля стала второй 
Родиной. Сложных и актуаль­
ных тем, скажем, уже косну­
лись многие авторы нашего из­
дания. А это — и известные пи­
сатели, и новые имена в лите­
ратуре: П. Бергман, Л. Гар- 
тунг, Р. 'Вебер, В. Гардт, Р. 
Корн, Л. Миллер, Е. Варкен- 
тнн, В. Шнитке... Повести, но­
веллы, стихи, публицистика.

Альманах выходит четыре ра­

Вести из Акмолы и Тургая
ВСТРЕЧА

В КУЛЬТУРНОМ ЦЕНТРЕ

Немецкий культурный центр 
«Айнхайт» хорошо известен в 
городе Акмоле. Здесь нередко 
проводятся народные праздни­
ки, концерты детских коллекти­
вов художественной самодея­
тельности, встречи и беседы на 
волнующие жителей города те­
мы. Вот и недавно руководи­
тель культурного центра Ида 
Гек к и председатель общества 
немцев области «Видергебурт» 
Андрей Ренде организовали 
встречу приехавших в Акмолу 
сотрудников Федерального ве­
домства по приему поездних пе­
реселенцев Вольфганга Сомнн- 
ки и Маркуса Рейн геля с жите­
лями города. Гости из ФРГ от­
ветили на многочисленные воп­
росы собравшихся. Из их 
ответов стало ясно, что Гер­
мания по-прежнему будет при­
нимать немцев из стран СНГ, 
и принимаются попытки сделать 
процесс переселения менее сло­
жным и болезненным.

В частности, как подтвердил 
Андрей Ренде, общество «Ви­
дергебурт» в ближайшее время 
предоставит фирме «Олимпия— 
Райзен» помещение под офис, 
где переселенцы смогут приоб­
ретать билеты на самолет и не 
ездить за ними, как сейчас, в 
Алматы.

СБОРНИК НЕМЕЦКИХ 
АВТОРОВ

Эта книга появилась в Акмо­
ле недавно и называется «Не­
мецкие голоса из Казахстана». 
Издан сборник в Германии при 
содействии ФауДА в издатель­
стве «Весткреиц». Предисловие 
к книге написала Аннелоре Ен- 
гель-<Врауншмидт.

Девять авторов — писатели, 
поэты и журналисты рассказы­
вают о жизни казахстанских 
немцев.

Известный писатель Алек­

Немецкий сатирик Рода Рода, настоящая его фамилия Шан- 
дорф Фридрих Розенфельд, происходит из Словении. Родился 
в 1872 г. Сотрудничал в знаменитом немецком журнале «Сим- 
плнциссимус». В 1938 г. эмигрировал в США. Умер в 1945 г. 
Первые переводы его рассказов появились до революции в ве­
селой библиотеке журнала «Сатирикон», который редактиро- 
ал Аркадий Аверченко. В 1928 г. рассказы Рода Рода вышли 
в книжке «Желчь и яд»— приложении к журналу «Огонек», 
который редактировал Михаил Кольцов. Неслучайно, два круп­
ных русских сатирика с вниманием отнеслись к таланту Рода 
Рода и постарались представить его творчество русскому чи­
тателю.

Рассказ «Замечательный писатель» взят из сборника Рода 
Рода, изданного в библиотеке «Сатирнкон»в 1913 г. и с тех 
пор не переиздавался.

Замечательный писатель
Жил-был на свете страшно 

знаменитый писатель. Когда он 
не писал, он думал. А когда он 
не думал — писал. Иногда — 
правда, очень редко — он од­
новременно думал и писал.

Только тогда, когда он от­
правлялся к зубному врачу с 
намерением вырвать или за­
пломбировать зуб, только тог­
да, когда он с разинутым ртом 
сидел в зубоврачебном кресле, 
он не думал. Лишь в это время 
он предавался абсолютному 
отдыху, и вот почему он еще так 
часто посещал зубного врача.

В кабинете писателя сидело 
двенадцать барышень-перепис­
чиц за двенадцатью пишущими 
машинками. Они стучали в про­
должение двенадцати часов 
ежедневно, — с восьми утра 
до восьми вечера, — после че­
го являлись другие двенадцать 
барышень, которые стучали 
ночью, до самого утра.

Знаменитый писатель неиз­
менно находился посреди ком­
наты, за своим письменным 
столом, н диктовал двенадцати 
барышням двенадцать расска­
зов. Лично он писал тринадца­
тый рассказ.

Нечего говорить о том, что 
обыкновенного писателя две­
надцать барышень свел^бы с 
ума своей неустанной трескот­
ней на машинках, но иным че­
ловеком был наш герой, нервы 
которого нисколько не страда­
ли от стука, нередко заглушав­
шего его голос. Дело в том, что 
в свое время он был лейтенан­
том, как и большинство наших 
прославленных писателей, а 
лейтенантам не привыкать стать 
к шуму. Да, он был лейтенан­
том в артиллерии и творил да­
же под гром десяти батарей... 

за в год, ежеквартально. Сен­
тябрьский номер, к примеру, 
знакомит читателей с мемуа­
рами известного литератора А. 
Рейм гена, воспоминаниями Я. 
Шмаля «Испив ковш горечи до 
дна» на немецком языке, а на 
Русском — с циклом рассказов 

. Бельгера «Тогда...*,  с исто­
рико-литературоведческим эссе 
А. Сулацкого о А. С. Пушкине 
«Его немецкие друзья».

Под рубрикой «Неожидан­
ные страницы истории» в аль­
манахе впервые увидели свет 
архивные документы с грифом 
«секретно» о делартации этни­
ческих немцев. Готовится к пу­
бликации новый блок ныне рас­
секреченных документов из на­
шей недавней истории. В бли­
жайших номерах редакция 
предложит своим читателям 
главы из романа «Живые те­
ни» А. Штрауса, рассказы Г. 
Батца, эссе Н. Скалона «Поко­
ление без прощанья», рассказ 
А. Альпеисова «Ностальгия» и 
многое другое.

сандр Гассельбах в представ­
ленных рассказах повествует 
о периоде коллективизации и 
депортации немцев Поволжья. 
С интересом читаются также 
рассказы Алексея Дебольского, 
стихи Германа Арнгольда, Ро­
зы Пфлюг. Герольд Бельгер вы­
ступает в книге со статьей с 
анализом состояния российской 
немецкой литературы.

Книга вызвала интерес у не­
мецкоязычного читателя, одна­
ко она поступила в общество 
«Видергебурт» в ограниченном 
количестве. В свободной про­
даже. ее нет.

«СТОЛИЧНЫЙ
ПРОСПЕКТ»

Так называется новая газе­
та, которая пополнила семейст­
во печатных изданий Акмолы. 
Это еженедельник. И своей оа- 
новной задачей, как пишет в 
первом номере редактор «Сто­
личного проспекта», Владимир 
Гундарев, — Казахстан — наш 
общий дом. И одна из важней­
ших целей нашего издания — 
способствовать своими публи­
кациями поддержанию стабиль­
ности в межнациональных от­
ношениях, укреплению дружбы 
народов, тесному взаимодейст­
вию и сплоченности между ни­
ми на принципах равенства, со­
гласия и взаимоуважения.

Сейчас газета в основном 
распространяется в Акмолин­
ской и соседних областях. А в 
перспективе, когда столицей 
станет Акмола, она приобретет 
подписчиков во всех регионах 
Казахстана.

Вышло уже пять номеров 
«Столичного проспекта». В них 
выступили со статьями журна­
листы и читатели, рассказав­
шие об истории возникновения 
Акмолы, его населении, совре­
менной жизни и перспективах 
города.

Безусловно, он был во всех от­
ношениях исключительный че­
ловек.

Но он был не только знаме­
нит, отважен н прилежен, — 
но и тщеславен. Всю жизнь он 
мечтал о том, чтобы никакого 
другого писателя не печатали 
и не читали так много, как его. 
Вот почему он работал днями 
н ночами, вот почему в его ка­
бинете трудилось дважды по 
двенадцать барышень, которые 
поднимали невообразимый шум 
по всему дому.

У писателя работала еще 
25-я барышня, которая занима­
лась исключительно вырезка­
ми из газет, касающимися все­
го того, что выходило из-под пе­
ра страшно знаменитого писа­
теля. Она вклеивала вырезки 
в большой альбом, на перепле­
те которого золоченными бук­
вами красовалась фамилия пи­
сателя. Только в столице выхо­
дило 78 газет и 27 еженедель­
ников — в каждом издании 
имелось произведение нашего 
писателя, поэтому легко пред­
ставить, сколько приходилось 
бедной барышне клеить! Но она 
охотно занималась своей ра­
ботой, даже любила ее!

«Как-никак, клеить лучше, 
чем с утра до вечера стучать на 
пишущей машинке, — думала 
она. — К тому же я работаю 
у знаменитейшего писателя на­
шего времени!».

Однажды произошло следую­
щее:

За последний год он был у 
зубного прача ровно двадцать 
один раз. В продолжение полу­
часа н даже часа он сидел с 
разинутым ртом и ни о чем, аб­
солютно нн о чем не думал. А 
ведь сколько рассказов он мог

Яркое художественное слово 
образно сравнивают с много­
голосым горным эхом. Подхва­
ченное устами, оно, слово, зву­
чит на всех языках. У него нет 
национальных границ. Без лож­
ной скромности замечу, уже 
первые номера альманаха наш­
ли поклонников далеко за пре­
делами Казахстана. «Феникс» 
знают в соседних южных рес­
публиках, на Алтае и в По­
волжье, в Москве и Калинин­
граде. Заинтересовались на­
шим изданием и литераторы 
ФРГ — выходцы из стран быв­
шего СССР. Они намерены (го­
товится соответствующее согла­
шение) закупать тысячу экзем­
пляров альманаха. Все это, ко­
нечно же, обязывает нас не 
только поднять планку требо­
вательности к отбору литера­
турных произведений, как боль­
ших, так и малых форм, но и 
позаботиться об актуальности 
публицистических материа­
лов, их тематическому разнооб- 
азню, а также о качестве по­
лиграфического исполнения аль­
манаха.

В. ДМИТРИЕВ

ДОМ ТВОРЧЕСТВА 
ЮНЫХ

Недавно случилось побывать 
в Есиле Турганекой области. 
Это небольшой районный горо­
док, где жизнь, как и везде в 
наше время, осложнена эконо­
мическими трудностями. Люди 
большей частью озабочены од­
ним: как прожить.

Но есть в Есиле дом, похо­
жий на небольшой дворец, где 
нет уныния и скуки, где зву­
чат песни и смех. Это дом твор­
чества юных, которому испол­
нилось нынче 8 лет.

Основная задача этого дома 
— это занять интересным де­
лом как можно больше мальчи­
ков и девочек от 5 и до 18 лет. 
А это способствует снижению 
детской преступности.

В доме творчества юных сей­
час действуют 32 кружка. Это 
танцевальный кружок, кружки 
шитья и вязания, живопись, 
кукольный театр, аэробика и ка­
ратэ. Регулярно устраиваются 
выставки поделок н рисунков, 
проводятся балы, конкурсы 
юных поэтов и музыкантов. Был 
проведен также день языка, 
на котором ребята познакоми­
лись с обычаями и бытом каза­
хов и других национальностей 
района. Кто же все это орга­
низовывает, увлекает ребят 
своим энтузиазмом и знания­
ми? Прекрасными педагогичес­
кими данными обладают и уме­
ют найти общий язык со своими 
воспитанниками работники до­
ма творчества Светлана Шлеи- 
на, Ирина Энгель, Ирина Пер- 
лик и другие. Все тепло овоей 
души они отдают детям. Поэ­
тому в кружках и секциях до­
ма юных занимается более ты­
сячи мальчиков и девочек.

Леонид БИЛЬ

обдумать за это время! Он го­
тов был сам себе надавать по­
щечин за то, что потерял такое 
множество драгоценных минут.

Он стал раздумывать над 
тем, чему в будущем отдаст 
время, проводимое у дантиста. 
Знаменитый писатель раскла­
дывал и так и этак, то останав­
ливался на каком-то решении, 
то отвергал его... Наконец, он 
решил использовать этот пе­
рерыв в писательской работе 
для изучения иностранного язы­
ка, но и этот проект вскоре был 

отвергнут: в конце концов, для 
чего ему знать какой-то еще 
язык? Ему н так неплохо жи­
вется!

Вдруг он вскричал: «Вот 
что!».

Последняя идея, очевидно, 
пришлась ему по вкусу.

— На этот раз я посовето­
вал бы вам воспользоваться 
хлороформом, — сказал зуб­
ной врач.

— Ни за что на свете! — от­
ветил знаменитый писатель.

— Хочу предупредить вас, что 
корень больного зуба заходит 
за соседний, что осложняет 
операцию. Местная анестезия в 
данном случае не годится.

— А сколько временя про­
длится операция?

Врач пожал плечами:
— Правду сказать, я был бы 

очень рад управиться часа в 
два.

— Великолепно! — восклик­
нул писатель. — Ве-ли-ко-леп- 
но! Делайте, что угодно без 
всякого хлороформа. Я дорожу 
временем.

— Предупреждаю, операция 
нешуточная. Соберитесь с ду­
хом и силами: боль будет 
очень сильная...

— Что за ерунда! — вскри­
чал королевский лейтенант в 
отставке. — Хорошенького я 
был бы мнения о себе, если б 
испугался боли.

С этими словами от отки­
нулся на спинку кресла и во 
всю ширь раскрыл рот.

— Готово, доктор! Не угодно 
ли вам будет приступить к де­
лу?

Врач, прямой преемник Торк- 
вемады или же, по крайней ме­
ре, Петера Арбуеца д’Эпнла,

Люди и мыши
Издательство и книжный магазин «Книга»

Жила-была мышка. Звали ее 
Верочка и обитала она, не 
зная горя, в подвале одного 
московского вокзала. Но вот од­
нажды, спасаясь от страшного 
кота, (Верочка запрыгнула в от­
ходящий поезд. И приехала в 
Кёльн. О приключениях мышки 
в незнакомом городе с высочен­
ным собором рассказывается в 
превосходно иллюстрирован­
ной книжке, которую написала 
и выпустила в собственном ма­
леньком издательстве Евгения 
Бауманн. Издательство нахо­
дится, как все уже догадались, 
в Кёльне.

Евгения родилась в 1952 го­
ду на Украине, выросла в Сочи, 
работала реставратором и 12 
лет назад переехала в Герма­
нию. В ту лору она ни слова 
не знала по-немецки, сегодня 
она пишет на этом языке. Но 
родного языка не забывает уже 
хотя бы потому, что связана с 
ним по работе. В 1986 году Ев­
гения открыла в Кёльне книж­
ный магазин, который специа­
лизируется на русскоязычной 
литературе. А таких в Герма­
нии почти нет. В магазине про­
даются детские книжки, класси­
ческая и современная русская 
литература, книги немецких 
писателей в русском переводе, 
альбомы по искусству, немецко- 
русские разговорники. Покупа­
тели магазина часто спрашива­
ли у Евгении, нет ли у нее в

В джазе только звезды
В течение трех дней в Кон­

цертном зале Саратовской фи­
лармонии и Энгельском Дворце 
культуры «Дружба» проходил 
14-й традиционный джаз-фести­
валь «Заволжье-94», организо­
ванный энгельскнм джаз-клу- 
бом «Граммофон».

На фестивале свое Исполни­
тельское мастерство продемон­
стрировали звезды российского 
джаза Алексей Козлов, Алек­
сандр Пннзнков, Сергей Ману­
кян и Алексей Кузнецов, выс­
тупили ведущие джазовые кол­

позвал на помощь все свое ис­
кусство. Я нисколько не сомне­
ваюсь, что при одном взгляде 
на все те инструменты, кото­
рыми дантист намеревался ору­
довать, все прославленные ис­
панские инквизиторы полопа­
лись бы с досады.

Но знаменитый писатель ни­
сколько не реагировал на 
боль. Он лежал в кресле со 
спокойным лицом, широко ра­
зинутым ртом, закрытыми гла- 
ми и выглядел так, что все про­

исходящее его лично совершен­
но не касается.

Дантист был изумлен стой­
костью знаменитого писателя и 
решил до того, как извлечь 
зуб, умертвить нерв... Он нес­
колько раз нащупал опухшую 
десну щипцами.

— Так... так... очень хоро­
шо! — словно в упоении произ­
нес пациент.

— Вы думаете? — спросил 
врач, вынув инструмент изо рта. 
— Собственно говоря, насчет 
чего вы выразились: очень хо­
рошо?

— Ах, друг мой, — сказал в 
сердцах писатель. — Ради Бо­
га... Ведь я вам не мешаю, не 
мешайте же и вы мне. Вы спу­
гнули мою мысль, замечатель­
ную мысль. Попрошу вас про­
должать.

И он снова раскрыл рот.
Даштнст работал * таким 

усердием, что на лбу его вы­
ступили капли пота. Но паци­
ент улыбался так блаженно, 
что со стороны можно было 
подумать, что его гладит по го­
лове любимая женщина.

— Дорогой доктор, — сказал 
пациент, когда зуб был извле­
чен. — Я просто не нахожу 
слов для выражения благо­
дарности вам.

— Не стоит, — ответил дан­
тист, — все окончилось благо­
получно.

— Я не о том. Сидя у вас в 
кресле, я набрел на изумитель­
но удачную мысль. Вот почему 
я так признателен вам...

— Могу осведомиться насчет 
содержания вашей идеи? — 
спросил врач.

— О, это прямо-таки нео­
быкновенная мысль, — с до­
вольной улыбкой произнес пи­

продаже учебников немецкого 
языка для русских, так что она 
в конце концов решила сама 
взяться за дело. В свет выш­
ли учебники «Немецкий за де­
сять дней», «Разговорный не­
мецкий язык», «Краткая грам­
матика немецкого языка для го­
ворящих по-русски». Как сооб­
щает Евгения Бауманн, вышед­
шие в прошлом году учебники 
пользуются большим спросом: 
«По ним преподают немецкий 
в Новосибирске и на Украине. 
Люди и организации покупа­
ют их для собственного поль­
зования. Недавно мы получили 
заказ от кружков германо-рос­
сийской дружбы и выслали в 
СНГ затребованные книги».

В программе открытого пол­
года назад издательства — 
учебники и детские книжки, на­
писанные самой Евгенией, у ко­
торой двое детей. Под псев­
донимом Геня Борисова она 
уже выпустила три книжки. По 
теме они связаны с Россией, 
проиллюстрировали их русские 
художники. Евгения проводит 
чтения своих книг в школах и 
библиотеках. Если все пойдет 
по плану, то с мышкой Вероч­
кой, со «Сказкой о четырех 
братьях», с «Медведем Ваней 
из сибирского леса» вскоре 
смогут познакомиться и рус­
ские ребятишки, так как наме­
чено перевести сказки на рус­
ский и опубликовать их в Рос­
сии.

лективы Москвы, Ульяновска, 
Волгограда, Саратова и Энгель­
са, а также джазмен из Вели­
кобритании Эрл О ’Кин. Фана­
ты джаза, средн которых не 
только юноши и девушки, но и 
убеленные сединами «шестиде­
сятники», остались довольны 
ведущим фестивальных кон­
цертов — заслуженным деяте­
лем искусств Российской Фе­
дерации, членом Международ­
ного союза немецкой культуры 
Вольдемаром Файертагом.

В роли генерального спонсо- 

сатель. Вы скоро все узнаете 
сами, смею вас уверить...

Неделю спустя дантист и мно­
жество других знакомых зна­
менитого писателя в Берлине н 
все 78 еженедельных газет и 27 
еженедельников получили по 
почте очень красивую карточ­
ку, прочтя которую все узна­
ли, что он обручился граждан­
ским браком с «госпожой баро­
нессой».

Это официальное заявление 
вызвало необычайную сенса­
цию. Все и вся было забыто. 
Забыли про холеру. Забыли про 
страшное землетрясение. За­
были про беспорядки в России. 
Везде и всюду только и толко­
вали на все лады о знамени­
том писателе и его граждан­
ском браке. Падкие до сенса­
ции листки писали, что писа­
тель, краса и гордость страны, 
совершил крайне нравствен­
ный поступок, достойный под­
ражания. Попутно был затро­
нут вопрос о гениальности и ве­
ликом, несравненном искусстве 
бесподобного новеллиста и ро­
маниста... Даже Гете... Юмори­
стические журналы воспользо­
вались случаем и дали множе­
ство карикатур н шаржей... А 
консервативные издания заво­
пили: «Фи! Это ведь настоящий 
скандал! Тем более, что так по­
ступил бывший королевский 
лейтенант! Ведь это подкоп под 
общественные устои! Куда мы 
идем? Где уважение к рели­
гии? К государству? К челове­
честву? Знаменитый писатель
— вовсе не знаменитый писа­
тель, если он так поступает! 
Несомненно, он — инородец! И 
притом, наглый инородец! Выс­
лать его на родину, в Слове­
нию, Славонию, Словакию, — 
вообще туда, откуда он явил­
ся! Пусть убирается, куда зна­
ет, но не смеет заводить раз­
врата в нашем чистом госу­
дарстве! Фи, какой скандал!*.

Вот как реагировал« консер­
вативные газеты, которые с гро­
мадным уважением прочитыва­
ются на Александрплаце. Следо­
вательно, нечего удивляться то­
му, что спустя несколько дней в 
дом знаменитого писателя по­
жаловал комиссар, одетый очень 
изысканно и производящий 
впечатление безупречно свет­
ского человека.

— Чему обязан столь вы­
сокой честью? — осведомился 
писатель, увидя комиссара. — 
Покорно прошу садиться. Весь
— к вашим услугам.

Комиссар сел, встал, предста-

Евгения Бауманн постоянно 
имеет дело не только с книга­
ми, но и с людьми. У нее в 
книжном магазине все вр*мя  
что-то происходит, она много 
времени уделяет культурному 
обмену между своей старой и 
новой родиной, в частности, ор­
ганизовала гастроли хора из 
Кёльна в Сочи, а из Сочи в 
Кёльне, устраивает в стенах 
своей маленькой лавки выстав­
ки русских художников, чтения 
русских авторов, приглашает 
кёльнцев на информационные 
вечера о России, и здесь уже 
бывали такие знаменитости, как 
например, живущий в Кёльне 
писатель Лев Копелев.

Германия давно уже стала 
для Евгении Бауманн родным 
домом, но она поддерживает по­
стоянные контакты с россий­
скими художниками, издателя­
ми, писателями, туристами, ко­
торые приходят порыться в 
книжках «Литературного агент­
ства «Книга». Ей иногда быва­
ет трудно из-за большого объ­
ема работы, особенно после то­
го, хак пять месяцев назад 
родилась ее вторая дочка. Но 
и это не укротило темперамен­
та издательницы, и она уже 
вынашивает новые проекты. 
Еще в этом году выйдет в свет 
книжка для чтения на русском 
языке «Дедушка Мороз», гото­
вится к изданию сборник рас­
сказов русских писателей для 
школы. В сборнике, естествен­
но, будет и рассказ Евгении 
Бауманн. (Все упомянутые 
книги можно заказать лишь на­
прямую в магазине «Книга» в 
Кёльне).

«Гутен Таг»

ра джаз-фестнваля выступила 
Саратовская торговая компа­
ния, в роли спонсоров — акци­
онерное общество «Заволжье», 
совместное предприятие «Эн- 
гельс-Эйр-Мейз» я «Междуна­
родный союз немецкой культу­
ры». Остается добавить, что 
джаз-клуб «Граммофон» обя­
зан своему рождению известно­
му дисснденту-«шестндесятнн- 
ку», доценту фортепианного 
факультета Саратовской госу­
дарственной консерватории име­
ни Л. В. Собинова Анатолию 
Катцу.

Георг ВИНД
Саратов 

вился и пробормотал что-то 
насчет «крайне тягостной обя­
занности».

— Ради Бога, не стесняйтесь!
— с улыбкой сказал писатель.
— Каждый должен исполнять 
свои обязанности. На этом дер­
жится современная жизнь. Я 
слушаю вас.

Комиссар помедлил и, нако­
нец, доложил, что по настоя­
нию местной власти он вынуж- 

-ден предложить г. писателю г.те~- 
дукжцее: либо в течение бли­
жайшей недели вступить в за­
кон и ы й брак с госпожой ба­
ронессой, либо немедленно оста­
вить город и выехать за преде­
лы государства.

— Ах, милый друг мой! — в 
восторге вскричал писатель. — 
Так разве же я — не гениаль­
ный человек? Ведь я предви­
дел, что вы немедленно пожа­
луете ко мне! Уверяю вас, что 
я знал об этом! И предвидел 
все — вот почему я так посту­
пил! Но смею вас уверить, что 
мне не поидется вступать в за­
конный брак с госпожей баро­
нессой, а вам не придется вы­
сылать меня за пределы госу­
дарства.

С этими словами он вынул 
из бокового кармана некую ак­
товую бумагу и с низким по­
клоном предложил ее внима­
нию комиссара.

— Прошу вас, много уважа­
емый, прочесть сию бумагу, — 
продолжал он. — Из этой бу­
маги вы узнаете, что я, благо­
дарение Господу, уже восемь 
лет женат, — женат самым 
законным образом, яв­
ляюсь счастливейшим супругом 
и не менее счастливым отцом. 
Поняли теперь, в чем дело?

Комнссар поднялся с места.
— Признаться, я не совсем 

понял, но при всем том не 
имею права и намерения доль­
ше задерживать ваше внима­
ние. Честь имею кланяться! 
Прошу прощения за беспокой­
ство.

А знаменитый писатель ска­
зал ему вслед:

— Так разве же я — не сов­
ременный человек? Душа моя, 
прежде всего, и раньше всего, 
я думал о рекламе! Будет бум 
вокруг моего имени — все ос­
тальное приложится!

И, вспомнив о потерянном 
времени, он поспешил дикто­
вать двенадцать рассказов и 
писать тринадцатый одновре­
менно.

Публикация 
Рафаэля СОКОЛОВСКОГО
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Am 22. Juli 1979 fand Im Jagdhaus Gabelbach eine 
Festveranstaltung zu Ehren des kasachischen Schriftstel­
lers Kalmuchan Isabajew — ehemals Kulturoffizier der 
Stadt Ilmenau — statt.

„Berge in der Nacht“
Festliche Veranstaltung — ein 

sowjetischer Schriftsteller wird 
geehrt — „bitte spielen Sie".

Festliche Veranstaltung — 
Komposition aus guten Wünschen, 
ehrenden Worten, aus Feiertags- 
trewändern. was den Raum und 
die Menschen anbetrifft, aus 
Licht und Wärme auch In den 
Augen und Herzen — aus Musik 
und Blumen.

So meine ich.
Festliche Veranstaltung — 

Routinegeschehen: alles nach
Maß und Band, nur keinen Zenti­
meter au viel, nur keinen Zenti­
meter zu wenig.

Festliche Veranstaltung — gut 
durchdacht, logisch geordnet, 
nüchtern I

So zeigt sie sich.
Der Rahmen gut nutzbar, aber 

brauchen wir nicht mehr Herz 
und Gemüt, brauchen wir nicht 
mehr Wärme und Freundlich­
keit? — und das hat nun wirk­
lich etwas mit „Freund" zu tun.

Mir klingen die Worte Albert 
Schweitzers im Ohr.

..Viel Kälte Ist unter den 
Menschen,

well wir nicht wagen, 
uns so herzlich zu geben, 

wie wir sind."
Soll er recht behalten?
Da sehe ich ihn, Herrn Isaba­

jew. Gewöhnlich umgehe ich eine 
direkte Namensnennung, hier 
aber kann ich nicht anders, die­
ser Mann hat mich so tief be­
eindruckt. daß Ich Ihn bei seinem 
Namen nennen muß, und wüßte er 
es. so würde ich seines verständ­
nisvollen Lächelns gewiß sein.

Der kasachische Schriftsteller Kalmuchan bajew, Alexander Hasselbach, Nora Pfeffer, 
Isabajew auf einem Treffen rußlanddeutscher Li- Herbert Henke, 
teraten. Von links nach rechts: Kalmuchan Isa-

Rosa PFLUG

Wer braucht 
sdche Güte?
„Güte muß mit Fäusten 

sein.“
Wo hab ich das gelesen? 
Der Herrscher fegt die 

Wege rein 
mit eisernem Besen, 
mit eisernem Besen. 
„Güte muß mit Fäusten 

sein,“ 
behaupten auch die Raffer 
und hauen mit den

Fäusten drein 
ins Leben der Gaffer, 
ins Leben der Gaffer, 
„Güte muß mit Fäusten 

sein.“ 
О diese Ausdrücksblüte!

Taucht doch etwas Immer dann, 
wenn Ich es bei seinem Namen 
nenne, aus der Isolierung und 
Neutralität . auf. wind mir be­
kannt und vertraut, wird Freund 
mir.

Isabajew also:
Nicht mehr ganz Jung, nicht 

mehr ganz schlank, gut gekleidet
— grauer Anzug, Hemd, Binder
— gut gekleidet. nicht auffal­
lend oder gar übertrieben, nicht 
blendend mit der Schale!

Isabajew
Fremd mir für den ersten 

Augenblick. Allzu markant das 
Gesicht, wie aus Stein gehauen: 
fremd die Augen — hier be­
gegnen sich Asiate und Europäer
— fremd also, aber zum Nach­
denken einladend, nach Innen 
schauend, sehende Augen!

Isabajew spricht. und in sei­
ner Stimme Ist viel Herzlichkeit 
und Wärme, sein Gesicht wird 
weich und vertraut. Er spricht In 
bewegenden Worten von sich, von 
seinem Volk. Seine Augen beikom­
men einen feuchten Glanz, und 
Liebe und Verbundenheit schwin­
gen zu mir herüber.

Ich sehe die Kasachen. wie 
sie — nun schon fast hundert 
Jahre — mit den Versen und 
Tönen Abais durch die Steppe 
ziehen. Imer wieder singen sie 
das Lied von den „Bergen In der 
Nacht".

Sicher, Goethe schrieb sein 
„Wanderers Nachtlied" — Zelter 
und Schubert vertonten es — 
und so wurde es bei Jeder Goet- 
heehrung zitiert und in manchem 
Konzert gesungen — Immer aber

Kann ein Faustrecht
gütig sein. 

Wer braucht solche Güte? 
Brauchst du solche Güte? 

Zwei Pappeln 
Hoch ist der Uferhang 
und wilde Wellenhorden 
schlagen dumpf dagegen, 
als sträubte sich in

Hochwasser 
der neue Frühling, 
tief empört ob der 

Urgewalten 
stöhnt plötzlich auf 
eine alte Pappel 
und sinkt zu Boden, 
mit den Wurzeln sich 
an die Erde klammernd. 
Und jene junge, 
jene schlanke Pappel, 
angespannt wie eine

Bogensohne, 
ringt beharrlich um ihr 

Leben 

blldb es für Minuten nur dem Hö­
rer zu eigen, verrauscht, ohne 
Echo.

Sicher. Lermontow schuf eine 
Nachdichtung, eine gute Nach­
dichtung, und so blieb sie be­
kannt und bewußt dem Volk.

Abal aber singt. Er singt sein 
Lied von den „Bergen In der 
Nacht", und da geschieht es: die­
se Verse leben und haben einen 
festen Platz In den Herzen der 
Menschen, sie schlagen von Ge­
neration zu Generation tiefe Wur­
zeln.

Ich höre die schlicht ausdrucks­
volle Melodie, umspielt vom ei­
genen Reiz eines kasachischen 
Volksinstrumentes, als Teil der 
Steppe und doch voller Sehnsucht 
zum Gipfel.

Es wird Abend, und nun ist 
es nicht mehr weit bis zum Ziel.

Auf verschwitztem Pferde­
rücken singt müde der Kasache. 
Er singt und reitet durch die 
Jahrzehnte.

Diesem Volk fühle Ich mich 
verbunden, diesen Menschen füh­
le ich mich verbunden.

Freundschaft kann man nicht 
empfehlen oder befehlen, Freund­
schaft muß man erfahren.

Ich schäme mich unserer 
Nüchternheit und Kälte, die nur 
in Formularen und Protokollen 
denkt.

Fast war ich schon auf dem 
Wege, zu verstummen und Auge 
und Herz hinter Glas zu stellen.

„Ab heute hat der große Goet­
he einen Bruder, unseren ka­
sachischen Dichter Abai."

So sagt Isabajew. Ja, er sagt 
„Bruder"!

Die Geige Jubelt im „Cantabi­
le", das Cembalo sekundiert in 
welchen und strahlend en Tönen.

Sie sind uns sehr nahe, Bru­
der Isabajew. nicht nur im Duft 
der wunderschönen Blumen, Ihrer 
Blumen, in unseren Händen.

К. E.

unterm 
Elementenandrang — 

Sie neigt und beugt 
sich tief 

und richtet sich empor, 
und geht als Siegerin 
aus dem Gefecht hervor.

Verwunderung
Segensreich
ist die Verwunderung, 
unbändig und heilsam. 
Glücklich ist, 
wer sich verwundern kann. 
Nicht jedem ist beschert 
diese vorteilhafte Gabe 
voll Unbeständigkeit 
und Weisheit.
Solang ich mich 

verwundern kann, 
lebe ich und hoffe 
einen Funken Poesie 
aus der Verwunderung 
herauszuholen.

Alles sah hier wunder- 
dich aus. Auf einem gro­
ßen Schreibtisch. an dem 
es fast keine Spuren von Politur 
gab, lagen und standen allerlei 
Dlnige herum: Ein Spirituskocher, 
eine Tischlampe, ein Glaskolben, 
halb gefüllt mit einer durchsichti­
gen Flüssigkeit. An der hinteren 
Wand häuften sich Bücher. 
Schächtelchen und Päckchen mit 
lateinischen Benennungen. Zwi­
schen diesen Gegenständen lagen 
Papierbogen. Federhalter und 
Farbenstifte herum. Neben dem 
Schreibtisch stand ein Kästchen, 
aus dem Fellen verschiedener 
Größe, ein Schraubenschlüssel, ei­
ne Stichsäge und andere Werk­
zeuge hervorragten. Auf den Re­
galen an der Wand lagen Bü­
cher, Zeitungen und Zeitschrif­
ten, In dicken Packen zusam- 
mengeschnjürt. Daneben stand ein 
rauchiger Teekessel und gleich 
daneben ein Kanister mit einer 
tiefen Einbeulung. Hier gab es 
auch eine Menge von Ersatztei­
len für das Auto. Unweit von der 
Tür staken mehrere große Nä­
gel und ein eiserner Haken In der 
Wand. Hier waren die Kleider 
des Innhabens der Wohnung auf- 
gehängt: ein neuer Anzug, ein 
brauner Regenmantel, ein blauer 
Kittel mit glänzenden Knöpfen. 
Abseits von dieser Kleidung 
prangte eine mit öl befleckte 
schäbige Hose. Scheinbar war das 
die ganze Kleidung des Wirtes, 
nicht gerechnet die Unterwäsche, 
die aus einem halb geöffneten 
Koffer guckte.

Anna fand das alles merk­
würdig. „Allem Anschein nach 
ist Alexej Petrowitsch ein eigenar­
tiger, sogar fremdartiger Mensch", 
dachte sie. Alles, was sie hier 
sah, gab guten Grund zu man­
cherlei Murtimaßungen. „Wofür 
interessiert, womit beschäftigt er 
sich nach der Arbeit?"

Alber das Überraschendste war 
ein Porträt an der Wand über 
dem Schreibtisch, von dem auf 
das Durcheinander lm Zimmer ei­
ne nicht mehr ganz Junge Frau 
mit klugen Augen herabschaute. 
Anna bemühte sich, ihr Alter 
und ihren Beruf zu erraten. Viel­
leicht ist das seine Mutter in den 
besten Jahren? Oder seine Frau? 
Nein, hätte er eine Frau, so wä­
re hier im Zimmer wenigstens 
Ordnung. Kann sein, das das sei­
ne ehemalige und noch immer ge­
liebte Gattin Ist? Worum sonst 
hätte Alexej Petrowitsch das 
Porträt hier aufgehängt? Ach, 
was geht ihr das alles an! Man 
muß lieber darüber nachdenken, 
was weiter zu tun ist. Sie muß 
sich auf die Suche nach Anbeit 
machen.

Da klingelte es. Anna zog 
rasch den Mantel an und frag­
te:

„Wer Ist dort?"
„Ruhen Sie aus?" sde erkannte 

sofort Alexej Petrowitsch tiefe 
Stimme und öffnete.

„Ich habe vergessen, Ihnen 
den Schlüssel zu lassen", sagte 
Alexej Petrowitsch und griff In 
die Hosentasche. Da bemerkte 
er, daß Anna noch immer den 
Mantel anhatte und fragte: „Wa­
ren sie lm Begriff hinauszuge­
hen?"

Ober ihr Gesicht huschte ein 
unbestimmter Ausdruck. Sie 
stockte mehrmals und gab eine 
ausweichende Antwort. Er schau­
te auf die Uhr: „Es Ist schon zwei 
Uhr. Darf ich Sie zum Mittages­
sen einladen?"

„Dankeschön, ich will noch 
nicht essen", lehnte sie die Ein­
ladung ab.

.Ja, aber es Ist höchste Zeit“, 
beharrte er.

„Muß man dort ablegen?" 
„Natürlich! Man wird doch 

nicht im Mantel am Eßtisch sit­
zen", lächelte er.

„Nein, Ich möchte noch nicht 
essen. Ich bin noch nicht hunge- 
rig", weigerte sie sich entschie­
den.

„Ich bitte sie, mir diese Ehre 
zu erweisen."

(Fortsetzung. Anfangs Nrn. 47 
—49)

„Ich kann den Mantel nicht 
abliegen..."

„O, machen Sie sich keine Sor­
gen! Dort sind fast alle sehr ein­
fach gekleidet, und niemand wird 
ihrem Kleid Aufmerksamkeit 
schenken."

„Ich habe..." sie zauderte ei­
ne Weile und biß sich auf die 
Lippen. „Ich habe kein Kleid 
mehr..." Sie mußte sich mit Ge­
walt zu diesem Bekenntnis 
zwingen.

„Wie denn so. kein Kleid?" 
platzte er verwundert heraus. So 
etwas konnte er sich nicht vor­
stellen, obgleich er schon bemerkt 
hate, daß sich Anna In bedräng­
ten Verhältnissen befand. Es 
folgte eine lange Paue.

„Tante Froßja hat es ver­
kauft," sagte Anna. „Ich hatte 
keinen einzigen Groschen mehr..."

Als Anna auch dieses Geld aus­
gegeben hatte, blieb Ihr nichts 
übrig, als Ihre letzte Jacke zu 
veräußern.

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

Als Alexej Petrowitsch nach 
kurzem Erstaunen 'zu sich kam, 
sagte er mit heiterer Stimme: 
„Macht nichts! Eine belanglose 
Sache! Wir finden gleich einen 
Ausweg..." Mit diesen Worten 
holte er aus dem Koffer einen 
weißen Arztkittel und reichte ihn 
Anna: „Da haben Sie ein Ball­
kleid. In solchem Gewand wer­
den Sie wie Schneewittchen aus­
sehen".

„Dankeschön", sagte Anna.
„Soll ich mich umdrehen oder 

hinausgehen?"
„Drehen Sie sich bloß um".
Als er Sich zum Fenster 

wandte, warf sie rasch den Man­
del ab und zog den Arztkittel an. 
Sie sah recht komisch aus, well 
das .jBallkleid" für sie viel zu 
lang war: es ging ihr bis an die 
Knöchel und bedeckte ihre Hän­
de.

„Nun sehen Sie sich mal das 
.Schneewittchen' an', lächelte sie 
und blickte ihn schüchtern an.

Als Alexej Petrowitsch sie 
von der Seite betrachtete, konnte 
auch er ein Lächeln nicht unter­
drücken. Ihre Blicke kreuzten 
sich und beide brachen in helles 
Lachen aus. Nach einer Welle 
sagte er, um Anna zu beruhi­
gen: „Nichts Schlimmes. Man 
kann dem Übel mit einem Gürtel 
abhelfen."

Er trat an den Schreibtisch, 
entnahm der oberen Schublade 
eine weiße ziemlich breite Mull­
binde und gab sie Ana. „Sehen 
Sie, der Gürtel paßt ausgezeich­
net zu Ihrem Kleid."

Anna band den Gürtel um den 
Leib und zog den Kittel gemäß 
der nötigen Länge nach oben.

„Prima! Jetzt brauchen Sie 
nur noch die Ärmel aufkrem­
peln", munterte er sie lustig auf. 
Anna folgte seinem Rat und 
schaute ihn fragend an: „Ist Jetzt 
alles in Ordnung?"

„Vortrefflich!" sagte er be­
geistert. Sie aber nahm dieses 
Lob nicht für bare Münze. Er 
bemerkte es und fügte hinzu: 
„Ja, Ja, Sie sehen ganz respekta­
bel aus!"

Als Alexej PertrowLtsch und 
Anna durch die Straßen gingen, 
schneite es nicht mehr. Unter Ih­
ren Füßen knirschte frischer 
Schnee, ein Zeichen, daß die Käl­
te zugenommen hatte, obgleich 
die Sonne hell schien.

,;Nun, sehen Sie, es Ist gar 
nicht weit", sagte er, als sie sich 
dem Restaurant Lm Zentrum der 
Stadt näherten. „Hier wenden wir 
zu Mittag essen."

Seine Worte berührten Anna 
peinlich. Sie bleb plötzlich ste­

hen, sah Ihn unschlüssig an und 
sagte: ,^Ndln, ich gehe nicht 
mit"

Er änderte die Taktik:
„Keine Widerrede!" sagte er 

mit gespielter Strenge.
„Ist das eine Einladung oder 

ein Befehd", fragte Anna.
Er schlug wieder einen ver­

trauensvollen Ton an: „Gewiß ist 
es eine Einladung. Wie können 
Sde nur glauben..."

„Aber ich möchte nicht Ins 
Restaurant..."

..Ach, da liegt der Hund be­
graben", begriff er. „Ihr bangt 
vor dem Wort „Restaurant"! Mit 
milder Stimme sagte er: „Am 
Tage Ist es dort so, wie in einer 
beliebigen Spelsehalle. Sie wer­
den sich selbst davon über­
zeugen können. Also gehen wir!"

Sie willigte endlich ein.
Sie stiegen die Treppe em­

por. Nachdem sie ihre Mäntel 
abgelegt hatten, sagte Alexej 
Petrowitsch: „Warten Sie bitte 

elnen Moment. Ich kehre lm 
Flug zurück." Er eilte zum 
Kiosk, der sich lm Vestibül links 
vom Eingang befand.

Anna trat vor den großen 
Spiegel neben der Trappe. Eben 
hatte sich dort eine elegante 
Dame in grünem Kleid mit sorg­
fältigen Bewegungen ihre auf 
die Schulter fallenden blonden 
Locken geordnet. Als Anna sich 
lm Spiegel erblickte, nahm ihr 
Optimismus sofort ab. Im Sple- 
pel sah sie ein Wesen in un­
sinniger Tracht, mit weit abste­
henden Falten um die Taille. Die 
Waschfrau hatte den Kittel wahr­
scheinlich zu sehr gestärkt. An­
na bemühte sich, diese Falten zu 
beseitigen, und preßte sie mit 
beiden Händen an den Leib. 
Aber die Falten nahmen hartnäk- 
klg ihre fhöhere Gestalt an.

Alexej Petrowitsch, der sie 
beobachtete, konnte ein Lächeln 
nicht unterdrücken. „Merkwür­
dig sind doch die Frauen", dach­
te er, „sie wollen immer in 
günstigem Licht erscheinen."

Anna drehte sich um. Sie be­
merkte, daß Alexej Petrowitsch 
Ihr zusah und wunde verlegen. 
„Ich habe Ihren Arbeitskittel 
ganz zerknittert", sagte sie 
schuldbewußt.

„Machen Sie mit ihm, was Sie 
wollen. Sie können Ihn meinet­
wegen in Fetzen reißen", brach 
er In Lachen aus.

Sie stiegen die breite mit ei­
nem bunten Läufer bedeckte 
Treppe in den ersten Stock hin­
auf und betraten einen geräumi­
gen Saal mit orangefarbigen Vor­
hängen. In diesem Saal war Ale­
xej Petrowitsch ein Stammgast. 
Alle, vom grauhaarigen dienst­
fertigen Portier bis zu den Kell­
nerinnen, empfingen ihn hier ule 
einen alten Bekannten. Er be­
grüßte sie freundlich und wech­
selte mit Ihnen einige leere 
Worte. Die Gesichter der Kell­
nerinnen drückten nichts als Ver­
wunderung aus, als Alexej Pe­
trowitsch mit einer Jungen Per­
son erschien, gewöhnlich kam er 
allein. Das Dienstpersonal, das 
hauptsächlich aus Frauen be­
stand, versäumten nicht, Anna 
spötisch zu mustern .und zu lä­
stern. Das entging Anna nicht. Ihr 
erster Impuls war, sofort aufzu­
stehen und wegzugehen. Doch 
das wäre unvernünftig gewesen. 
Sie hielt es für geraten, so zu 
machen, als ob sie nichts merk­
te. Ihr Blick streifte durch den 
Saal. Abseits von ihnen saß ein 
hagerer Mann mit einer Brille 
auf der starken Nase, ihm ge­
genüber eine, nicht von erster 

Jugendblüte, Dame, die aber 
noch recht anziehend aussah. Et­
was weiter saßen ein intelligen­
tes Mütterchen In abgetrage­
ner Jacke und ein Knirps von et­
wa sechs Jahren.

„Daß die Füße nicht bummeln!" 
sagte die Alte streng. Es war 
scheinbar seine Großmutter, denn 
trotz der Strege ihrer Forde­
rung, klang ihre Stimme sanft 
und liebevoll.

In einer gewissen Entfernung 
hockte In der Ecke ein schlaf­
fer Alter mit wässerigen Augen, 
dünnen Lippen und einem wulsti­
gen Kinn. In seinem schäbigen 
Anzug wirkte er verlottert und 
und abstoßend. Den kahlen Kopf In 
dUe Schultern gezogen, trank er 
behaglich seinen Tee.

Ein hochgeschossener Mann 
begrüßte Alexej Petrowitsch Lm 
Vorbeigehen.

„Wollen Sie uns nicht Ge­
sellschaft leisten. Sergej Wladi­
mirowitsch," lud Ihn Alexej 
Petrowitsch ein. Der Mann ant- 

wertete, er habe schon geges­
sen und verließ eilig den Raum.

Da flatterte auch schon eine 
Kellnerin In einer weißen Schür­
ze und mit einem Häubchen her­
an. Sie betrachtete Anna mit 
schwarzen verschleierten Augen 
ungeniert und fragte, Alexej 
Petrowitsch zugewandt:

„Sind Sie heute nicht allein 
gekommen?"

„Sie sehen es Ja", brummte er 
wortkarg.

„Na la, Ich sehe, daß Sie mit 
Ihrer Kollegin gekommen sind", 
fügte sie In Ironischem Ton hin­
zu. Mit geübtem Auge" begriff 
sie sofort, was für eine „Kolle­
gin" Anna sei und wessen Kittel 
sie anhatte. Sie reichte Alexej 
Petrowitsch die Speisekarte:

„Ihre gewohnte Mittagszeit 
ist längst vorbei, und es sind 
nur noch Tagesspeisen geblie­
ben".

„Nichts zu machen', meinte er. 
„Bevorzugen Sie Branntwein 
oder Kognak?" erkundigte 
sich bei Anna.

„Mir ist das ganz egal", lä­
chelte Anna. „Ich kenne mich In 
solchen Dingen nloht aus."

Alexej Petrowitsch bestellte 
Kognak und Mittagessen für zwei 
Personen. „Haben Sie sich jetzt« 
davon überzeugt, daß hier alles/ 
sehr einfach ist“?" fragte er. /

„Ja, ich habe es mit anders 
vongestellt."

Da kam auch schon die Kell­
nerin mit einem großen Tablett. 
Sie stellte alles auf den Tisch 
und verschwand rasch wieder.

Alexej Petrowitsch schenkte 
ein und reichte auch Anna ein 
Gläschen: „Das wird Sie er­
wärmen..."

Das Gläschen in der Hand, 
hatte er gerade die Absicht, ein 
paar passende Worte zu sagen, 
als Anna ihm zuvorkam und 
schon einen herzhaften Schluck 
gekommen hatte, um sich so 
schnell wie möglich zu „erw1^ 
men". Vom starken Getränk v 
zog sich Ihr Gesicht so drollig, 
daß er laut auflachen mußte. Er 
leerte sein Glas mit einem Zug.

Als ersten Gang gab es Fisch­
suppe. Sie schmeckte Ihnen 
schlecht, aber die Würstchen mit 
Kartoffelbrei verschlangen sie 
mit Vergnügen. Und dann gab 
es noch Tee mit Kuchen.

Die Kellnerin brachte die 
Rechnung. Alexej Petrowitsch be­
zahlte und sie verließen das 
Restaurant.

(Fortsetzung folgt)

Eugen Michaelis,
rußlanddeutscher politischer Verbannter in Kasachstan.

Sein Beitrag zur wirtschaftlichen Erschließung

der kasachischen Steppe
In SemLpaüatinsk hat das Er­

scheinen von Jewgeni Michaelis 
großes Aufsehen erregt. Er ver­
fügte Über ein eindrucksvolles 
Außeres: einen massiven graume­
lierten Bart, ausdrucksvolle, klu­
ge, tief sitzende Augen. Sein 
Blick, war kühl und durchdrin­
gend.

...Das Jahr herum trug er ei­
nen weißen Baumwolleanzug.

In der Stadt erschien er mit 
einem spitzen Wanderstock, der 
mit der Haut einer selben en 
Schlange überzogen war. Auf 
dem Kopf trug er einen selbst- 
an gefertigten englischen Helm, 
Scharfsinn, Geraidnclt. des öfte­
ren Grobheit kennzeichneten sei­
ne Art zu sprechen. Dünkel und 
Hochmut verachtete er ebenso 
wie auch Leute, die an Größen­
wahn Litten’.

SemlpaJallnsk war seine Ret­
tung MU all seiner geistigen 
Wucht wirft er sich In das wis­
senschaftliche Leben der Step­
penregion.

Er erforscht die Richtung ei­
nes eventuellen Posttracks zwi­
schen SemipaLatlnsk und Катка 
raily.

kn Sommer 1871 unternimmt 
er eine Reise zum Salsansee, wo 
er das früher von ihm entdeckte 
Kohle-Schlefergesbeiln untersucht 
und es der örtlichen Bevölke-

(Schluß. Anfang Nr 49) 

rung zur Nutzung lm Haushalt 
empfiehlt. Nach dreizehn Jah­
ren wurden auf dem Vorkommen 
Kendyrtyk Kohlengruben gebaut, 
die jährlich von 164 bis 246 Ton­
nen BrennscMefer und 819 bis 
1 147 Tonnen Stei n к о h il e 
■lieferten. Naohdem die Son­
deraufsicht über Michaelis 
dm Jahr 1878 auf geho­
ben worden war und er das Amt 
des Sekretärs des statistischen 
Komitees lm Gebiert übernom­
men -hatte, wurde er Mitverfasser 
von Rechenschaftsberichten und 
statistischen Beilagen über den 
Zustand des Gebiets Semlpala- 
tinsk. Diese Statistiken verraten 
Sachkenntnis ■und sie bilden heu­
te noch die Grundlage für die Er­
forschung des Zustandes der 
Wirtschaft und der Kultur im 
östlichen Grenzgebiet Kasach­
stans in der Vorrevolutionszeit. 
Einen großen Platz nehmen Be­
richte über den Stand der Volks­
bildung in Anspruch: die Zahl 
der Lehranstalten aller Katego 
rlen, ihre Verteilung nach 
Landkreisen und Städten, die 
Anzahl der Lehrer und Schüler, 
der Bau und die Eröffnung neuer
Schulen, die Entwicklung des 
Bibliothek wesens Lm Gelbiet u.a. 
Einen Ausdruck findet darin 
auch der Zustand des Gesund­
heitswesens. die Zahl der Kran­
kenhäuser. medizinischer Mitar­
beiter, Kranker, ihre Verteilung 
nach Städten und Kreisen. Breit 
geschUdert wind der Zustand der 

Landwirtschaft (der Viehzucht, 
des Ackerbaus, der Bienenzucht, 
des Pelztier- und Fischfanges), 
der Buttererzeugiung, der Fabrlk- 
unri Heimindustrie, des Handels 
u. a. Außerdem gilbt es in den 
Berichten Daten über Goldgewin­
nung, den Zustand von Straßen, 
des Post- und Telegrap henver­
kehre, über die Gefängnisse, 
Kriminalität, den Kampf mit 
Bränden u.v.a. Einer der wichtig­
sten Teile der Rechenschaftsbe­
richte sind die beigefügten stati­
stischen Tabellen, die Zahlenda­
ten -beinhalten. Sie verleihen den 
Berichten als einer historischen 
Quelle einen besonderen Wert8.

Jewgeni Michaelis war der 
Unheber und Organisator der lm 
Gelbiet Semlpalatnisk am 15. 
März 1882 durchgeführten Volks­
zählung. Die elngensammelten Da­
ten wunden dann von ihm bear­
beitet und später in der Zeitung 
„Семипалатинские областные ве­
домости" flür das Jahr 1886, 
Nr. 36, 37, 38. 40. 42, 44 ver­
öffentlicht. Michaelis und die an­
deren Mitarbeiter des statisti­
schen Komitees, unter Ihnen vor 
allem die pol Wäschen Verbannten 
A. ljeontjew, A. Bleck und 
S. Groß, die eine Juristische Aus­
bildung genossen hatten, waren 
Initiatoren der Errichtung eines 
Museums und einer öffentlichen 
Bibliothek beim statistischen Ko­
mitee.

Die Gelehrten Leontjew, Bleck 
und Groß (besuchten eine Reihe 

von Aulen, wo sie In Gesprächen 
mit gebildeten Einheimischen 
gesetzgebende Materialien über 
das Gewohnheitsrecht der Ka­
sachen einsammelten und später 
bearbeiteten. Es ist -bekannt, daß 
Severin Groß Lm Juni 1884 eine 
Monatsreise in die Wolost 
Tschlngis, In den Aul von Abal 
Kunanbajew, dem weltbekannten 
kasachischen Dichter, unternahm, 
wo er sich von seinem Freund, 
dem großen Akyn, mit dem Mi­
chaelis ihn bekannt machte, über 
Juristische Traditionen der Ka­
sachen informieren ließ.

Jewgeni Michaelis war ein 
ausgezeichneter Kenner der ka­
sachischen Steppe, er war nicht 
nur ein unermüdlicher Naturfor­
scher; mLt ähnlicher Besessenheit 
studierte er das Volksleben der 
Kasachen. „Die kasachische Step­
pe ist voLkommen Ihm verpflich­
tet, daß das große von Michaelis 
entdeckte poetische Talent in der 
Person des Kirgisen (Kasachen 
— Red.) Ibrahim (Abal) Kunan­
bajew nLcht spurlos untergegan­
gen -ist", schrieb der schon zLtler- 
te Boris Gerassimow.

„Abal, den schlichten, unge­
bildeten Kirgisen, hat Michaelis 
auf eine solche Höhe gehoben, 
daß Abal sich später an Jewgeni 
Petrowitsch mdrt rührender Lie­
be und Tränen erinnerte. Im Ver­
laufe von etlichen Jahren hatte 
Abai -mit Je. P. den engsten 
Verkehr. Jährlich, von Dezember 
bds März, war Abai Gast in Se­
mipa latinsk, indem er aLle Aben­
de bei Gesprächen mLt Michaelis 
zubrachte. Diese- Betreuung zei­
tigte ihre Ergebnisse Abal wur­
de ein anderer Mensch. Sein Ta­
lent kam in einer ganze Reihe 
von poetischen Werken zum Aus­
druck, die sich der Steppe be­
mächtigten und machten den Na­
men Aoals überaus populär"’ 
Michaelis soll den kasachischen 
Dichter in der öffentlichen 
Bibliothek von Semlpalatlnsk 
kennengelemt haben, wo Abal 
die Zeitschrift „Русский вестник" 
bestellt hatte, was die Aufmerk­
samkeit oder vielleicht die Neu­

nter von Michaelis erregte. Es 
folgte die Bekanntschaft. die in 
große Freundschaft, hinüberwuchs. 
Michaelis führte ihn in die rus­
sische und europäische Literatur 
ein. Dem Rat von Michaelis fol­
gend, machte sich Abai mit den 
Werken von Puschkin, Lermon­
tow, Tolstoj, Krylow u.a. ver­
traut

Lermontow Ist es zu verdan­
ken, daß Abal die europäische Li­
teratur, vor allem die Poesie des 
großen Goethe kennenlemte. Der 
nusslsche Dichter vermittelte ihm 
„Des Wanderers Nachtlied", wel­
ches mLt der Zeit in Abais 
Übersetzung zum beliebten ka­
sachischen Volkslied wurde.

Der Lebenslauf von Michaelis, 
seine persönlichen Beziehungen 
zu den Demokraten Tschemy- 
schewski, Dobroljubow, Nekras­
sow, Gontscharow, Stschelgunow, 
der mit seiner ältesten Schwester 
Ludmilla verheiratet war und 
Ihm Nachrichten über das politi­
sche und literarische Leben lm 
europäischen Rußland vermittel­
te, aber auch zu D. Mendelejew 
und A. Kowalewski, mit denen er 
im Briefwechsel stand, machten 
auf Abai den tiefsten Eindruck. 
Er nannte Michaelis seinen 
Freund und Lehrer.

Heute ist es allgemein be­
kannt, daß Michaelis Prototyp für 
Iwan Turgenews Basarow ge­
wesen ist. Schon zu seiner Zelt 
waren viele (bestrebt, den „le­
bendigen." Basarow kennenzuler- 
nen.

Auch In der kasachischen Li­
teratur wurde ihm ein Platz ein­
geräumt. Muchtar Auesow, ein 
bekannter kasachischer Chronist 
und Romanschriftsteller, der Ver­
fasser des großangelegten Werkes 
„■Der Weg Abais", schildert ihn 
unter dem Namen Michailow als 
den Freund und Betreuer des 
späteren kasachischen Akyns.

Er ändert den Namen vor al­
lem deswegen, da es zur Zelt der 
Verfassung des Romans, milde 
gesagt, nächt besondere populär 
war, deutsche Figuren mit hel­
len Farben au schildern.

Im Februar 1882 wind Jewge­
ni Michaelis für seinen eifrigen 
Dienst mit dem St.-Stanlslaus- 
Orren 3. Klasse ausgezeichnet.10 
Ende 1882 reicht Jewgeni Mi­
chaelis auf den Namen des Ge- 
neralgouv erneuere eine Bitt­
schrift ein. ihn nach UST-Kame- 
nogonsk als Aufseher in der Ak- 
zisebehörde zu befördern, das 
wohl deswegen, well er beabsich­
tigte, nachdem er das Steppen­
grenzland erforscht hatte, den 
Altai zu untersuchen.

Hier befaßte sich der Gelehr­
te neben seiner hauptamtlichen 
Tätigkeit mit der Erforschung 
von Mollusken und entdeckte Lm 
südlichen Altai eine Reihe von 
wertig- und unbekannten Mu­
schelnanten. deren wissenschaft­
liche Analyse der deutsche Pro­
fessor lm Königlichen Zoologi­
schen Garten Berlin E. von Mar­
tens durchgeführt hatte.

Eine der von Michaelis ent­
deckten Art Egelschnecken be­
kam von ihm zu Ehren seiner in 
Ust-Kamenogorsk verstorbenen 
Frau den Namen Umax Nata- 
llanus.

1897 heiratete Michaelis die 
Kosakenwltwe Jeilsaweta Kos- 
alchlna, die ihm eine Tochter ge­
bar, welcher der Name Ludmilla 
zu Ehren seiner ältesten Schwe­
ster, gegeben wunde.

In Ust-Kamenogorek verlebte 
Michaelis 31 Jahre. 1913 ist er 
lm Alter von 72 Jahren Infolge 
eines Herzinfarkte aus dem Le­
ben gegangen. Sein Grab befin­
det sich auf dem Stadtfrtedhof.

Die europäische und sibirische 
Presse gedachte des Andenkens 
von Jewgeni MLchaeUs mit einer 
Reihe von gramvollen, warmen 
Nekrologen.

Die kasachische in arabischer 
Schrift herausgegebene Zeitung 
„Kasak" schrieb, Indem sie auf 
seine Rolle in der Ausbildung 
Abais einging: „Am 19. De­
zember verstarb Jewgeni Petro­
witsch Michaelis. . In den 80er 
Jahren des 19. Jahrhunderts wur­
de er zusammen mit einer Reihe 

von Vertretern progressiver rus­
sischer Intelligenz nach Semipala- 
tlnsk verbannt und blieb auf un­
serer kasachischen Erde. Ihm 
gebührt das Verdienst den ka­
sachischen Akyn auf die rechte 
Bann geführt zu haben. Abal 
selbst sagte, daß Michaelis 4hm 
die Augen auf die Welt geöff­
net habe.."12

Jewgeni Michaelis war ein 
Mann seiner Epoche. Seinen uner­
müdlichen schöpferischen Geist 
nährten stets hohe geistige An­
regungen, er gab sein Leben für 
die Wissenschaft, für die Erfor­
schung der gottvergessenen ka­
sachischen Steppe hin, ohne nur 
einmal, daran zu denken, davon 
irgendwie zu profitieren.

Ein Rußlanddeutscher, hat er 
maßgeblich zur Erschließung der 
Randgebiete des Russischen Rei­
ches beigetragen, und durch seine 
Entdeckungen und Forschungen 
die russische bzw. kasachische 
Wissenschaft und Kultur wesent­
lich bereichert.
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Nur Vorhut 
für heißeren Atommüll

,jDer Bau einer Wiede nauf ar 
beltungsanlage in Gorleben Ist 
politisch nicht durchsetzbar." Mit 
diesem Satz beendete der CDU- 
Mlnlsterpräsirient Emst Albrecht 
lm Mai 1979 das erste Atom­
projekt lm östlichsten Zipfel 
Niedersachsens. Auf einen sol­
chen Satz von Albrecht-Nachfol­
ger Gerhard Schröder zum ge­
planten und ebenfalls heftig be­
kämpften ersten Atommüll­
transport Ins Gorlebener Zwi­
schenlager warten die Atomkraft- 
getgner im Lüchow-Dannenbenger 
Wen)d land vergehn s. Unmiß­
verständlich erteilte Innenstaats- 
sekretär Claus-Henning Schap- 
per in Hannover diesem Ansin­
nen eine Absage.

Versammlungsverbote In Lü­
chow-Dannenberg und ein Groß­
aufgebot an 5 000 bis 7 000 Po­
lizeikräften sollen die neun ver­
brauchten, hochradloak 11 v e n 
Brennstäbe aus dem Atomkraft­
werk Philippsburg (Baden-Würt­
temberg) In die Gorlebener Be- 
ton halle bringen. Anschläge auf 
Bahnstrecken und Verkehrssper­
ren der vergangenen Tage haben 
vUele Selten zur Gewaltlosig­
keit auf ruf en lassen. Nach Jah­
ren eher politischer und gericht­

.Eine 400 Watt-Solaranlage 
liefert die nötige Energie, um 
die Batterie im Elektroboot des 
Segelklubs aufzuladen. Die acht 
Module bestehen aus Sorassillcl- 
umschelben der Bayer AG. Für 
die Sportler eine wilkommene 
Hilfe.

Foto: IN-Press

USA im Bosnien-Konflikt

Wink mit dem 
Zaunpfahl

Auf den ersten Blick sieht 
alles nach Konfrontation mit 
den Verbündeten aus. Den Count­
down zu einem Alleingang der 
USA in Bosnien scheint zu lau­
fen. Erst zog sich Washington 
aus der Überwachung des Waf­
fenembargos zurück. Jetzt erwägt 
es eine militärische und finan­
zielle Unterst ü t z и n g der 
Moslems. Hohe US-Beamte beteu­
ern, daß der Eindruck täusche. 
In Wahrheit bemühe sich, die 
Regierung darum, einen Allein­
gang abzuwenden, den bloß der 
Kongreß wolle.

Doch dies ist nur die halbe 
Wahrheit. Unverkennbar ver­
stärkt sich der Druck auf die 
Europäer, ihren Widerstand ge­
gen eine Aufhebung des von der 
UNO verhängten Waffenembar­
gos autfzugeben. ..Der Druck 
wird größer werden", sagte der 
neue Präsident der Nordatlanti­
schen Versammlung, der deutsche 
Sozialdemokrat Karsten Voigt, 
am Rande einer Sitzung der 
NATO-Parlamentarier in Wa­
shington.

Die USA meinen, daß nur eine 
Aufrüstung der moslemischen 
Truppen dlfe bosnischen Serben 
davon überzeugen wird, den Frie­
densplan anzunehmen. der ih­
nen nund 50 Prozent des Terri­
toriums zusprechen würde. Euro­
päische Zögerlichkeit droht nach 
amerikanischer Einschätzung, die 
seit Krfegsbeglnn beste Chance 
auf eine diplomatische Lösung zu 
verspielen. Pentagon-Staatssekre­
tär Walter Slocombe sagte un­
verblümt, es sei keine Antwort, 
..sich durchzuwursteln".

US-Präsident Bill Clinton war 
von Beginn an gegen das Waf­
fenembargo. Als er die Europäer 
dafür nicht gewinnen konnte, gab 
er nach und wurde im eigenen 
Land heftig dafür kritisiert. Die 
Konitaktgruppe für Bosnien, der 
auch Rußland, Frankreich, Groß­
britannien und Deutschland an­
gehören, hat eine Aufhebung des 
Lieferverbots zwar inzwischen 
angedroht. Doch die Europäer 
wehren sich trotz der verschärf­
ten Kämpfe und der starren Hal­
tung der bosnischen Serben ge­
gen einen solchen Schritt, weil 
er nach ihrer Auffassung zu ei­
ner Ausweitung des Krieges, ei­
nem Abzug der U NO-Truppen 
und einem Ende der humanitären 
Hilfe führen würde.

Erst nach massiven Forderun­
gen aus dem amerikanischen 
Kongreß stimmte Präsident Clin­
ton zu, das Bosnien-Embargo not­
falls einseitig aufzuheben — 
widerwillig, wie Beamte be­
tonen. Der Rückzug der US- 
Schiffe und Aufklärungsflugzeu­
ge diente nach Darstellung Slo- 
combes dazu, ,,auf symbolische 
Welse klarzumachen, daß das Em­
bargo unangemessen ist und mul­
tilateral aufgehoben werden 
sollte". Er sollte auch Zett für 
Überzeugungsarbeit im Parla­
ment gewinnen.

,,Wlr sind durch Gesetz ver­
pflichtet, dem Kongreß einen 
Plan vorzulegen, bosnische Trup­
pen außerhalb Bosniens auszubil­
den ... und das Embargo einsei­
tig aufzuheben", sagte Slocombe. 
„Wr hallten das für keine gute 
Idee." Man hoffe, sie dem Par­
lament wegen der „Implikationen 
für die Allianz und die Vereinten 
Nationen" ausreden zu können.

Nach der heftigen Reaktion 
deT Europäer ist daraus eine Be­
lastung der Allianz geworden. 
NATO-Generalsekre t ä r Willy 
Claes sieht eine ..Wolke" über 
dem Atlantik heraufzlehen und 
rief dazu auf, die Partnerschaft 
nfleht durch die Botsnten-DLffe- 
renzen zu gefähnden. US-Außen­
minister Warnen Christopher hielt 
telefonischen Kontakt mit seinen 
europäischen Kollegen, um sie zu 
beschwichtigen — mit Erfolg. 

licher Auseinandersetzungen um 
die Atomkraft wind dieser mitt­
lerweile 20 Jahre währende 
Streit Jetzt wieder handgrelf 
lieh.

Gorleben — der kleine Ort im 
ehemaligen Zonenrandgebiet ist 
das Symbofl für diesen Streit 
schlechthin. Auch nach der Ab­
sage Albrechts Ist er das Zentrum 
bundesdeutscljer Planungen für 
die noch immer nicht gelöste Be­
seitigung des Atommülls geblie­
ben. Elin kleines Zwischen 
lager für Fässer mit schwachak­
tiven Reststoffen von Atoman­
lagen ist Inzwischen gut ge­
füllt und soll erweitert werden. 
Begleitet vom Streit um die Eig­
nung des Salzstocks für ein End­
lager sind zwei Schächte mit 
Milliarden-Aufwanil In den Bo­
den getrieben worden. Ob das 
Endlager Je in Betrieb gehen 
wird, ist offen.

Auch bei den zunächst ge­
scheiterten Gesprächen über ei­
nen Energiekonsens wurde be­
sonders um die Atomprojekte in 
Gorleben gefeilscht. Bei einem 
Nein zum Endlager und einer 
Vereinbarung zum Auslaufen der 
Jetzigen Reaktorgeneration wäre 
SPD-Unterhändler Schröder be­
reit gewesen, das Zwischenlager

Nur wenige Meilen könnten 
einen Krieg auslosern

Als sich türkische und grie­
chische Kriegsschiffe im Rahmen 
der Henbstmanöver beider Län­
der in der Agäls auf bis zu zehn 
Mellen näherten, herrschte in den 
Verteidlgungsmlnisterien von At­
hen und Ankara höchste 
Anspannung. Denn erst in 
der vergangenen Woche war 
zeitgleich mit dem Manövenbe- 
glnn die internationale Seerechts­
konvention in Kraft getreten, die 
Griechenland die Möglichkeit 
einräumt, seine Hoheitsgewässer 
von bisher sechs auf zwölf Mel­
len auszudehnen. Diese Konven­
tion hat die Türkei allerdings 
nie unterschrieben. Sie warnt 
Griechenland vor einer Verände­
rung des Status Quo in der 
Agäls und droht mit Krieg, ob­
wohl Griechenland versichert hat, 
daß es von seinem neuen Recht 
nicht unmittelbar Gebrauch ma­
chen will.

Die Türken fürchten, daß die 
Agäls zu einem griechischen Bin­
nenmeer wird. So erklärte ein 
türkischer Diplomat in Ankara: 
..Wir werden es nicht so wett 
kommen lassen, daß wir Griechen­
land um Erlaubnis bitten müssen, 
wenn wir an unseren Agäls-Kü­
sten schwimmen wollen."

Immerhin würde der Türkei 
bei Ausweitung der Hoheitsge­
wässer von sechs auf zwölf Meilen 
nur noch ein ganz schmaler 
Streifen vor ihrer Küste blei­
ben, der Anteil Griechenlands 
von 43,6 auf 71 Prozent an- 
wachsen, der Anteil der Tür­
kei zwar nur von 8,8 Prozent auf 
7,5 Prozent schrumpfen, aber es 
würde auch der Anteil der in­
ternationalen Gewässer von 48 
auf nur noch 21 Prozent redu 
ziert.

Und wenn Außenminister Mu- 
emtaz Soysal sogar droht, .so­
lange die Griechen nichts gegen 
unseren Willen in der Agäls un­
ternehmen, solange wird Frieden 
sein. Wenn sie aber etwas tun,

dpa meldet
Rebellen der Roten Khmer ha­

ben in einem Holzfällerlager in 
Kambodscha 24 thailändische Ar­
beiter erschossen. Die Guerillas 
brachten die Holzfäller nach An­
gaben eines Überlebenden um, 
nachdem Ihre Firma ein Löse­
feld von umgerechnet 310 000 
Mark nicht Innerhalb eines Tages

Als die Angestellten irani­
scher Regierungsbehörden kürz­
lich zur Arbeit erschienen, er­
lebten sie eine Überraschung: 
Schwer bewaffnete Revolutlons- 
gandisten bewachten Jedes ein 
zelne Fotokoplergerät. „Die Re­
gierung hat Angst vor dem Aus­
bruch der Fotokopiermanie", 
meint der Teheraner Bazarhänd­
ler Hussaln Kianl.

Fotokopiersucht Ist ein neuer 
Trend in Teheran: Protestbriefe 
an den Revolutionsführer Ajatol­
lah AM Chamenei werden kopiert 
und in hunderten, manchmal tau­
senden Exemplaren verteilt. Seit­
dem der Besitz von Fotokopie- 

zu akzeptieren. Jetzt hat sein Ex- 
Verhandilungspartner Klaus Töp- 
per (CDU) mit dem Weisungs­
recht aus Bonn die Inbetriebnah­
me gewissermaßen vorab durch­
gesetzt. Das SPD regierte Nie­
dersachsen hat auch unter den 
anderen SPD-Ländern wenig Für­
sprecher. Denn Jede Abkehr von 
Gorlebener Atomanilagen bedeu­
tet Suche nach anderen Standor­
ten.

Seit 1983 steht die große Zwl- 
schenflagerhalile in Gonleben leer. 
Auch für den Jetzt so umstritte­
nen Castor-Transport besteht zur 
Zelt im Gründe kein Bedarf. Die 
neun Brennstäbe aus Philipps­
burg hätten vor Ort noch eine 
Weile gelagert wenden können. 
Das räumt selbst die Betreiber­
firma ein. Der Druck für die bun­
desdeutsche Atomenengdew 1 r t- 
sebaft rührt woanders her: Inter­
nationalle Verträge schreiben vor, 
daß seit diesem Jahr aus Frank­
reich lund England der noch 
stärker strahlende Rest aus der 
Wiederauf arbeit u n g deutschen 
Atommülls zurückgenommen wer­
den muß.

Diese sogenannten GlaskokU- 
ben, die ähnliche Ausmaße haben 
wie der Castor-Behälter, sind 
noch etwas heißer und dürfen 
außen 110 Grad Celcius errei­
chen. Das Genehmigungsverfah­
ren beim Bundesamt für Strah­
len schütz soll bald abge­
schlossen sein. Das Kalkül: Ist 
der Castor in Gorleben, haben 
die nachfolgenden GlaskokiJilen 
freie Bahn.

was uns nicht paßt, wird die Höl­
le aushrechen", dann muß mehr 
als der Wunsch der Türken nach 
einem Bad In der Agäls ohne 
griechische Erlaubnis dahinter 
stecken. Es ist wohl eher die 
Furclit davor, daß die Türkei ihr 
Standbein in der Agäls ver­
liert.

Die Streitfrage um die Ho- 
heitegewässer ist nur eine der 
vielen, die die Agäls zum Zank­
apfel zwischen Athen und Anka­
ra gemacht haben. Eine andere 
ist die des Festlandssockels. So 
behauptet die Türkei. daß die 
vielen griechischen Ägäis-Inseln 
einen kleineren Sockel als das 
Festflanri haben. Die Festsetzung 
des Eatlandssockels ist des­
halb so wichtig, well in der 
Agäls Erdölvorkommen vermutet 
werden unti die Schürfrechte bei 
dem Land liegen, dem der Fest­
landssockel zugesprochen wird. 
Um zu einer Lösung zu kommen, 
hat Athen vorgeschlagen, den in­
ternationalen Gerichtshof In Den 
Haag anzurufen. Das lehnt die 
Türkei Jedoch kategorisch ab.

Ankara fordert eine Lösung 
der Streitpunkte, zu denen auch 
der Luftraum über der Ägäis ge­
hört, auf billateraJer Ebene. Doch 
da scheinen sich beide Länder 
festgefahren zu haben. So kommt 
es im Falle des Luf traums bei 
Manövem immer wieder dazu, 
daß türkische Kampfflugzeuge 
den von Griechenland auf*zehn  
Meilen festgelegten Luftraum 
verletzen, weifl Ankara Athen 
nur sechs Mellen zugesteht.

In den vier Mellen, um die 
sich beide Länder streiten, kommt 
es regelmäßig zu unliebsamen Be- 
gegnungn türkischer und grie­
chischer Kampfflugzeuge. Nicht 
auszudenken. was passieren könn­
te, wenn bei einer solchen Be­
gegnung einem türkischen oder 
griechischen Piloten einmal die 
Nerven durchgehen.

hatte auf bringen können. Das 
■berichteten Zeitungen in Bang­
kok.

Nach den Schilderungen des 
45Jährigen Überlebenden hatten 
mehr als 30 Rote Khmer das 
Lager der thailändischen Holz­
firma in der Provinz rPeahe VI- 
hear 40 Kilometer östlich der 
.thailändischen Grenze überfal­
len.

Dissidenten in Iran finden im Fotokopierer einen Verbündeten
rem verboten Ist, nutzen Oppo­
sitionelle heimlich die Ver- 

I vielfältigunigsmaschlnen In Regle- 
rungs Ämtern. Vor kurzem forder­
ten 153 Iranische Autoren und 
Filmemacher in einem verviel­
fältigtem Flugblatt „ein völ­
liges, sofortiges und bedingungs­
loses Ende der Zensur". Dieser 
Aufruf schlug besondere hohe 
Wellen. Einer der Unterzeichner: 
..Wir haben eine Flaschenpost 
in einen Ozean der Unsicherheit 
geworfen."

Trendsettcr der Kopienmanie 
waren Geschäftsleute, die vor 
Monaten in Briefen aus dem 
Exil Reformen gegen den „völlj-

Vier Dutzend Parteien kämpfen 

um den bulgarischen Wähler
Eine Woche vor der drit­

ten freien Parlaments wähl in 
Bulgarien am 18. Dezember läuft 
der Wahlkampf auf Hochtouren. 
Die zwei größten politischen Geg­
ner — die aus den früheren Kom­
munisten entstände n e n So­
zialisten (BSP) und der srtreng 
antlkomrnun'lStlsche ..Verband der 
demokratischen Kräfte" (SDS) 
— veranstalteten in der Haupt­
stadt Sofia Ihre Großkundgebun­
gen.

Damit begann die politische 
Schlacht zwischen Insgesamt 49 
Parteien und Gruppierungen um 
die Gunst des Wählers. Anstelle 
beliebter Sendungen läuft im 
staatlichen Rundfunk und Fern­
sehen Wahl Werbung.

Das Schlagwort der Antikom­
munisten unter Filbp Dimitrow 
heißt „Sieg, Bulgarien". Auch

„Sanfte Revolution" 
noch nicht beendet

Fünf Jahre nach der , .sanf­
ten" Revolution in der ehemali­
gen CSSR. als deren Auslöser ei­
ne am 17. November 1989 brutal 
nledergeknüppelte .Studentende­
monstration in Prag güt, sieht 
sich der heutige tschechische Prä­
sident Vaclav Havel In manchen 
seiner damals gehegten Hoffnun­
gen getäuscht. Er habe mit einer 
„wesentlich schnelleren Integra 
tion in die Familie dter demokra­
tischen Staaten Europas" gerech­
net, schrieb Havel, der in diesem 
Zeitraum als Präsident drei Staa­
ten die Treue schwor. in einem 
Beitrag für die liberale Zeitung 
„Segodna" (Moskau).

Heute sehe er. daß allzu vielen 
Worten zu wenige Taten ge­
gen überständen. Zudem „wissen 
wir heute auch noch etwas ande­
res: Wenn die neue europäische 
Ordnung nicht von Demokraten 
geschaffen wird, dann werden 
dltes entweder Populisten machen, 
die Pseudolösungen anbieten, 
oder Kämpfer, die mit den na­
tionalistischen Flaggen winken."

In der Tschechischen Re­

Schweden sorgen für ein Europa 
ganz nach Geschmack der Deutschen

Die Schweden werden das 
Erscheinungsbild der Europäi­
schen Union deutlich verändern. 
Diplomaten in der EU-Metropole 
Brüssel sind sich einig, daß mit 
den Nachbarn im Norden sowie 
den Österreichern die EU Im 
nächsten Jahr nicht nur größer 
werden wird: Sie erwarten „mehr 
soziales Gewissen, mehr Umwelt 
bewußtsein und mehr Offenheit 
bei den Entscheidungen" der 
Union. „Und es wird ein Europa 
ganz nach dem Geschmack der 
Deutschen", fügt ein erfahrener 
EU-Beobachter hinzu.

Was nach der letzten ErweJte- 
rungsnunde 1986, als Spanien 
und Portugal hinzukamen, nicht 
geschah, wird in Brüssel nach 
dem „Ja" der Schweden zum 
Beätritt in die Union Jetzt um 
so mehr erwartet: ein neues Ge­
sicht der Europäischen Union, 
das von den Vorstellungen und 
Wünschen der Länder in MLttel- 
und Nortieuropa geprägt werden 
wind.

Nicht nur für Prominenz:

Rota Romana
annuliert katholische Ehen
Für scheldiungswlllige Katho­

liken ist die Rota Romana, das 
Eiiegericht des Papstes, oft die 
letzte Hoffnung, auf alle Fälle 
dde letzte kirchliche Instanz. Im 
ehrwürdigen Palazzo della Can- 
cellerla in der römischen In­
nenstadt vertiefen sich die besten 
Kirchen Juristen in Intime Le­
bens- und Liebesgeschichten. Erst 
vor kurzem hat der Vatikan zum 
Apger mancher deutschen Bi­
schöfe die „ausschließliche Kom­
petenz" der kirchlichen Ehege- 
riJchite bekräftigt, wenn weltlich 
Geschiedene wieder voll am Kir­
chenleben teilnehmen wollen. Für 
viele bledjbt nur der lange Weg 
zur letzten Instanz in Rom. Bis 
zu 20 Jahre kann das Verfah­
ren dort dauern.

Durch die dicken Mauern des 
Palastes aus dem 16. Jahrhun­
dert dringt kaum etwas nach au­
ßen. „Wir wollen, den Gläubigen 
nicht noch eine Anleitung ge­
ben, wie sie Ihre Ehe annullie­

gen Kollaps" der Wirtschaft ge­
fordert hatten. Dann verbreitete 
Bestseller-Autor Abl-Akhar Sae- 
edi-SLrJan einen Appell, in dem 
er sich für freie Walden elnsetz- 
te. Er wurde verhaftet. Nun mel­
deten sich auch ehemalige Mini­
ster über Kopien zu Wort. Sie 
verlangen die Freilassung von 
25 000 politischen Gefangenen 
und das Ende .des Machtmono­
pols" der Mullahs.

Der Trend zum Schreiben öf­
fentlicher Briefe nahm eine 
überraschende Wende, als sich 
Alt-Generäle an Chamelni mW 
der Warnung wandten. „Die wlrt- 

schaflllche Krise in Verbindung 

in diesem Wahlkampf werben sie 
mit scharfer anMkommunlstlscher 
Rhetorik für ein ..Neues Bulga­
rien" mit Demokratie und Markt 
wirtschaft.

Das soll durch schnelle Privati­
sierung der Staatsbetriebe und 
durch Förderung von Aualands- 
inveötlltionen erreicht werden. 
Der antikommunistische Ver­
band und seine monarchistischen 
Verbündeten wollen auch den 
Weg zur Wiederherstellung der 
Monarchie - in Bulgarin offnen 
und die Rückkehr des im spa­
nischen Exlfl lebenden Königs Si­
meon II (57) ermöglichen.

Die Sozialisten wollen die 
Wirtschaftskrise durch breit ge­
streute Privatisierung, Belebung 
der Produktion und Schaffung 
von neuen Arbeitsplätzen be­

publik ist die Euphorie des Herb­
stes 1989 längst der Ernüchte­
rung gewichen. Zwar hat die Los­
lösung von der Slowakei! Ende 
1992, wichtigstes Ergebnis der 
demokratischen Veränderungen, 
zu keinem Schock geführt. Doch 
in der konservativen Reglerungs- 
koalftlon in Prag, in den Monaten 
vor der Trennung von der ehema­
ligen CSFR-Teilrepublik ein ein­
heitlicher Block ohne abweichen­
de Meinungen, kriselt es immer 
häufiger.

Konruptlonsaffären, Streite­
reien über die dringend notwen­
dige Verwaltungsreform und das 
nicht abzusehende Ende der 
Rückgabe von unter den Kom­
munisten verstaatlichtem Pri­
vateigentum, hin ter ließen und 
hinterlassen Kratzer am bislang 
auf Hochglanz polierten Image 
des Landes. Auch wirtschaftli­
che Erfolge, von denen die Tsche­
chen bislang mehr als die anderen 
ehemals kommunistische Länder 
auf ihrem Konto verbuchen. 
können nicht darüber hinweg­
täuschen, daß vieles beim alten

Vor dem schwedischen Urnen­
gang waren in der Kommission 
zahlreiche Befürchtungen laut ge­
worden. Eine Absage der Schwe­
den, deren Urteil in Brüssel für 
den Beitritt Norwegens und Finn­
lands gilt, hätte Euro-xSkeptlkem 
in Großbritannien und Dänemark 
Aufwind verschafft sowie 
Deutschland und Frankreich be­
stärkt, mit einem Kemeuropa 
voranzugehen.

Der im Januar scheidende EU- 
Kommlsslonspräsldent Jacques 
Delons brachte es auf die For­
mel: Europa braucht die Schwe­
den, und die Schweden brauchen 
Europa. Mit Genugtuung bemerk­
te der französische Sozialist, 
daß ihn das „schwedische Modell 
eines Sozialstaates" schon immer 
gut gefallen habe.

Freude bringt die Nond-Erwel- 
terung auch dem „Kassenwart" 
der Union. Die reichen Schwe­
den, Normeger unti Österreicher 
werden allesamt Nettozahler sein 
und den EU-Haushalt allein 1995 

ren lassen können", begründete 
ein Richter die Scheu des Ge­
richts vor der Öffentlichkeit. Mit 
ihren Urteilen — in lateinischer 
Sprache verfaßt — hat die Rota 
im vergangenen Jahr unter 67 
Ehen einen Schlußstrich gezogen. 
Rund 600 Akten warten noch auf 
eine Bearbeitung.

Die Unauflöslichkeit der Ehe 
ist einer der Grundpfeiler der 
katholischen Morallehre. Aber 
manche Ehe Ist gar keine, jeden­
falls in dein Augen der Kirchen- 
Juristen. Da gibt, es Verheiratete, 
die schwere psychische Störun­
gen haben, impotent oder drogen­
abhängig sind, zur Ehe gezwun­
gen wunden oder sie nur zum 
Schein eingegangen sind. Dies 
alles hat zur Folge, daß die Ehe 
nach katholischer Lehre nicht gül­
tig z'Jrtande gekommen ist Und 
was Gott nicht verbunden hat, 
das darf der Mensch auch tren­
nen.

mit unerträglichem politischen 
Druck" bedrohe die Sicherheit. 
Zwischen den Zellen stand auch, 
daß weder die Armee noch die 
Polizei zur Niederschlagung von 
Unruhen bereit seien.

Dieses Schreiben ermutigte 
wiederum einen General Lm Ruhe­
stand zu einem eigenen Kreuz 
zug. Azlzallah Amlr-Rahlml ist 
als früherer Brigade-General 
hochgeachtet. Er war schon vor 
der Revolution Kommandeur und 
diente nach der Machtergrei­
fung der Mullahs lm Jahre 1979 
in der MiiLttärpollizel. Sowohl mit 
dem Schah als auch mit dem 
Inzwischen gestorbenen Ajatollah 

wältigen. Die mit 370 000 Mit­
glieder stärkste bulgarische Par­
tei unter der Führung von Jean 
Wldenow setzt sich für .soziale 
Marktwirtschaft" und ein neues 
Modell des Übergangs ein.

Die Sozialisten machen das 
bisher angewandte monetaristisch­
liberale Refonmmodefll für den 
Zerfall in der Wirtschaft und die 
Verarmung von Millionen Bulga­
ren verantwortlich. Koalitions­
partner der Sozialisten sind der 
Umweltcdub „Ekoglasnost" und 
eine von mehreren Bauernpar­
teien, die Nachfolgepartei der 
Verbündeten der früheren Kom­
munisten ist.

Eine Neuerscheinung sind dred 
Gruppierungen, die In den letz­
ten Jahren im Parlament durch 
Abspaltungen von den Fraktionen 

geblieben ist.
Offensichtlich war die „sanf­

te" Revolution zu sanft, denn 
der Großteil der Bevölkerung ist 
Umfragen zufolge der Ansicht, 
daß viele der ehemaligen kom­
munistischen Funktionäre insbe­
sondere In der Wirtschaft fest lm 
Sattel sitzen und weiterhin das 
Sagen haben.

Zudem macht sich vor allem 
In der stärksten Regierungspar­
tei, der Demokratischen Bürger­
partei (ODS) von Ministerpräsi­
dent Vaclav Klaus, die Arroganz 
der Macht bemerkbar. Die Oppo­
sition sieht bereits Parallelen zum 
Verhalten der sich vor der poli­
tischen Wende für „unfehlbar" 
und „unantastbar" haltenden al­
ten KP-Kader.

Affären von ODS-Politiikern, 
die In westlichen Demokratien 
umgehend den Rücktritt des Be­
treffenden zur Folge hätten, wer­
den von der Partei vertuscht. 
Die liberale Zeitung „Lfldove no- 
viny" meinte in diesem Zusam­
menhang, es fehle ein „Säube- 
rungsmechandsmus’, der den Ruf 
der Parteien 'bei von Einzelnen 
hervorgerufenen Skandalen schüt­
zen würde. Simon Panek, einer 
der Studentenführer des Jahres 
1989. bedauert am meisten den 
Zerfall der Tschechoslowakei und 
die nach der politischen’ Wende 
einsetzende Jagd nach dem Geld.

um 13 Milliarden Mark berei­
chern.

Nach den wohlhabenden Nach­
barn sollen dann die ärmeren an 
die Reihe kommen. Skandina­
viern wie Deutschen liegt glei­
chermaßen die enge Bindung der 
drei baltischen Republiken am 
Herzen. Gemeinsam mit den an­
deren Mittel- und Osteuropäern 
steuern diese den wirtschaftlichen 
Hafen der EU an. Die angestreb­
te Erweiterungen gen Osten wür­
de ein für allemal nicht nur ge­
ographisch, sondern auch poli­
tisch den Schwerpunkt der Union 
verschieben.

„Doch schon Jetzt verlagert 
sich das Zentrum der EU in die 
Mitte Europas — und da sitzen 
die Deutschen," meint ein Diplo­
mat. Am 1. Januar wird Bonn 
weitaus mehr als bisher im Krei­
se der Partner eine zentrale 
Rolle spielen und auf dem Konti­
nent für Gleichgewicht zwischen 
Nord und Süd sowie Ost und 
West sorgen müssen.

Im Archiv des 1331 von Papst 
Johannes XXII. gegründeten Ge­
richts sammelt sich Alltägliches 
und Kurioses von Unbekannten 
und Prominenten. So sorgte 
1992 die Annullierung der Ehe 
zwischen Prinzessin Caroline von 
Monaco und Philippe Junot für 
Schlagzeilen. Offenbar hatten 
beide vereinbart, niemals Kinder 
haben zu wollen — für die Rota 
Grund genug, die Ehe für nichtig 
zu erklären. Einem anderen Paar 
war wänrend einer spiritistischen 
Sitzung offenbart wanden, sie 
würden heiraten und den Mes­
sias zur Welt bringen. Nach Ge­
burt der dritten Tochter wandte 
sich der enttäuschte Ehemann an 
ein kirchliches Gericht. Die Rota 
attestierte ihm eine schwere Psy­
chopathie und annullierte die 
Ehe.

Meist enthalten die Akten Je­
doch dde Chronik unspektakulä­
rer Alltagsehen, die irgendwann 
auselnanriergebrochen sind, in 
der Klageschrift ist die persön­
liche Geschichte der Eheleute 
feistgehalten, angefangen mit den 
ersten Treffen bis hin zur Tren­
nung. Mit Hilfe von Zeugen, Be­
kannten und Verwandten, Sach­
verständigen, Psychologen und 
Gutachtern ermitteln die Richter 
dann, ob die Ehe tatsächlich 
nichtig ist.

Ruhollah Khomelni soll er um 
die Unaibihänglgkelt des Militärs 
gestritten haben.

Der 69jährige Amlr-Rahlml 
schrieb: „Ein Land sollte nicht 
von Jenen regiert werden, die 
am schlechtesten qualifiziert 
sind.' Außerdem schulde Iran 
den USA eine Entschuldigung 
für die Geiselnahme von 52 
Angehörigen der Teheraner US- 
Botschaft lm Jahr 1979 und für 
den Mond an 253 US-Soldaten in 
Beirut vier Jahre später. Auch 
Amir-Rahlmi wurde vorüberge­
hend verhaftet.

Seit der Machtübernahme wur­
den 44 Autoren hlngeriohtet. 

der Sozialisten und der Antikom- 
murtisten entstanden: die zentri- 
stlsch „Neue Wahl", die eben­
falls zentristische „Demokratische 
Alternative für die Republik" 
und die antikommunistische 
„Voilksunlon".

Die neuesten Melnungsum 
fragen zeigen, daß nur ein hal­
bes Dutzend der Parteien eine 
Chance hat, ins Parlament eln- 
zuzlehen. Demnach führen die 
Sozialisten, die zwischen 27,8 
und 31,3 Prozent der Stimmen 
bekommen würden.

Es folgt der antlkommunlsti- 
sche „Verband der demokrati­
schen Kräfte" mit bis zu 19,4 
Prozent der Wähler. Eine 
„Bewegung für Rechte und Frei­
heiten der türkischen Minder­
heit" kommt bis auf 5,3 Pro­
zent, gefolgt von der „Volks­
union" und der „Demokratischen 
Alternative für die Republik". 
Bel dieser Situation fragt sich 
mancher Bulgare zu Recht, ob 
sieb der kostspielige Aufwand 
mit farbigen Stimmzetteln für 
Jede der 49 Parteien auch wirk­
lich lohnt.

Frauen Boliviens 
gründeten ihre 

eigene Bank
Tagsüber sitzt Yola Cadena 

hinter Ihrem kleinen Fleisch­
stand auf dem Markt. Nicht weit 
von Ihr verkauft Nati de Valdez 
selbstgestrickte Pullover, ein 
ausgesprochenes Saison gesc haft 
In der süribollvlanJschen Stadt 
Tarllja, An der es nur zur Regen­
zeit kühler wird. Abends tref­
fen sich beide Frauen mit einem 
Dutzend Gleichgesinnter, um das 
Bankgewerbe verstehen zu ler­
nen. Sie sollen als kommunale 
Frauenfoank nach den Regeln ei­
nes ordnungsgemäßen Bankge­
schäftes aus geliehenen Geldern 
Kredite gewähren, mit denen sich 
Minderbemittelte eine dauerhafte 
und solide Leben gründ läge schaf­
fen.

Vier solcher Gruppen hat die 
Vereinigung „Pro Mujer" (Für 
die die eigentliche Arbeit ver- 
rtislert. Auch in anderen Teilen 
Boliviens lernen Frauen aus den 
Armenvierteln mit Geld umzuge­
hen. das ihnen nicht gehört. In 
Tarila erläutert Projektleiter Fre- 
dy Flores das Anliegen: „Hierzu­
lande sind Frauen diejenigen, 
die die eigentliche Arbeit ver­
richten. Sie ziehen die Kinder 
auf, sind verantwortlich für die 
Gesundheit der Familie, haben 
sich um die Erziehung zu küm­
mern und sind nicht selten die 
einzigen, die für ein Einkommen 
der Familien sorgen."

Vor dem Einstieg ins Bankge­
schäft steht ein mehrmonatiger 
Kursus, in dem die Frauen zu­
nächst ihr Selbstvertrauen stär­
ken. Lucia Spind ola, Mutter von 
acht Kindern; .berichtet: „Ich 
ha>be gelernt. meine Rolle als 
Frau besser zu verstehen. Hier 
habe ich mir gemeinsam mit den 
anderen neue Ziele gesteckt und 
mehr Über unsere Rechte erfah­
ren." Die Frauen schreiben auf, 
was sie über , ihre Fähigkeiten 
wissen, was sie gern sein möch- 
und sie antworten schriftlich auf 
Fragen wie „Was macht mich 
glücklich, was macht mich trau­
rig?“ Zum Schluß werden die 
eigenen Ziele und die der Grup­
pe festgehalten.

Im nächsten Kursabschnitt 
werden die Teilnehmerinnen in 
die Grundlagen des Geschäftsle­
bens eingeführt. Sie erfahren De­
tails über die Wlrtschftsfaktoren 
Arbeit, Zelt, Kapital, Einkom­
men und Gewinn. Abgeschlossen 
wird der zweite Teil mit einem 
Kursus über die Grundlagen ei­
nes Kredits und eines eigenen 
Geschäftsplans.

Die Marktfrauen von Tartja 
würden bei Jeder Bank vergeb­
lich um einen Kredit nachsuchen, 
zu ungewiß Üst ihr geschäftlicher 
Erfolg, zu groß sind die Vorbe­
halte der Banker gegenüber 
Frauen aus den Armen vierte In. 
Deshalb wurde das Projekt der 
kommunalen Frauenbank elnge- 
führt. Sie gibt Yola Cadena und 
den anderen Frauen die Mittel, 
ihre Geschäfte auf eine solidere 
Grundlage zu stellen. Bevor Geld 
ausgezahlt wind, lernen sie zu­
nächst in den Abendkursen mit 
Spielgeld, mögliche lukrative Ge- 
schäftsstraitegien zu verfolgen.

Schließlich wählen die Frauen 
ihren Bank vorstand, bestimmen 
die Kontrollgruppen unti verge­
ben selbst Kredite zu Vorzugs­
zinsen von vier Prozent. Ihr 
Ziel Ist es, das geliehene Geld 
schnell und pünktllcht zurückzu­
zahlen, das Eigenkapital und die 
wirtschaftlichen Ergebnisse der 
Mitglieder zu steigern.

„Pro Mujer" wird seit der 
Gründung vor vier Jahren vom 
bolivianischen Staat, von der US- 
Reglerung sowie von der Klnder- 
hiusorganlsation PLAN Interna­
tional unterstützt.

Zehntausende Werke stehen auf 
Schwarzen Listen. Zuweilen trägt 
aber selbst ein Zensor tra­
gisch-komische Züge: Alle Film­
drehbücher müssen beispielswei­
se von einem „Experten" geneh­
migt werden, der von dem „Ober­
sten Revolutionsführer" ernannt 
wird. Mitunter ist das auch ein 
blinder Mann, der sich die Tex­
te laut vorlesen lassen muß. „Er 
hat eine wilde Phantasie", sagt 
ein Drehbuchautor. „Sobald er 
einen Satz hört, der ungewöhn­
lich klingt, schreit er: Das muß 
verbrannt weiden!"
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Im Harzeland, auf ergeshöhn..
Wer den Hara bereist, durch­

wandert nicht nur eine einmalig 
schöne Landschaft. sondern zu 
gleich Jahrhunderte deutscher 
Geschichte.

Das Harzgeblrge ist seit Karl 
dem Großen und, mehr noch, In­
folge des im 10. Jh. hier in An­
griff genommenen Bergbaues be­
siedelt worden. In seinem west­
lichen Teil bildet der Hara die 
Grenze zwischen den niederdeut­
schen Sachsen und den hochdeut­
schen Thüringern. Der östliche 
Hara ist schon zur Zeit der ger­
manischen Völkerwanderung be­
siedelt worden. Die Bergstädte
des Oberharaes sowie die klei­
nern. von den Städten aits besie­
delten Orten (Schulenberg, Hah- 
ncnklee, Bock wiese) vendanken 
ihre Bevölkerung einer Einwan­
derung von Bergleuten aus dem 
Erzgebirge von 1520 bis 1692, 
wie die Mundart noch heute 
zeigt Auf dem Unterhara bilde­
ten sich nach und nach mehrere 
dynastische Territorien. wie die 
Grafschaften Blankenburg, Val len- 
etedt (später Anhalt). Regen­
stein, Falkenstein. Wernigerode, 
Stolberg, Mansfeld, Hohnstein 
und Scharzfeld, deren Besitzer 
insgemein Hatzgrafen genannt 
wurden. Auf dem Oberharz dehn­
ten die Welfen Ihne von den Lu- 
dolfingem ererbten Besitzungen 
aus. erwarben das Forst- und 
1235 auch das Bergregal und bil­
derten auf diese Welse den so- 
gennaten Harzdistrikt, mit dem 
Otto, das Kind bei der Erhe­
bung der welfischen Alloden zu 
einem Herzogtum eigens belehnt 
wurde. Infolge der Enbtellungen 
der weif Ischen I^ande unter die 
einzelnen welfischen Linden wur­
de auch dieser Besitz später wle- 
cer zersplittert. Der sogenannte 
Kommunionharz entstammt dem 
Nachlaß des 1634 verstorbenen 
Herzogs Friedrich Ulrich von 
Braunschweig, indem die damals 
erbrechtigten sieben Herzöge

Flirtkurse: dem 
Fremden ein Lächeln 

aufs Gesicht zaubern
Ina kann nicht verstehen, was 

die Kursleiterin von ihr will. ..Ei­
nen Imaginären Ball soll Ich hier 
Jemandem zu werfen? Und wo­
zu?", fragt die Mittdreißigerin In 
die Runde. Evelyn Holzmann er­
klärt ihren erwachsenen Schülern 

der Volkshochschule Bad Hom­
burg ihr Ziel: ..Der andere soll 
aufmerksam und sensibel wenden 
— lm realen Leben wirft man 
start des Balles dann Blicke". 
Und das genau wollen die zehn 
Frauen und vier Männer In 
dem achtstündigen Flirtkurs ler­
nen: Signale senden und empfan­
gen, das Spiel mit dem eroti­
schen Touch ohne Verpflichtung 
beherrschen.

Also wirft Ina den unsichtba­
ren Ball und Flirtpartner Sammi 
imitiert eine Fangbewegung. 
Später wird der Ball zur Feder, 
zum Wattebausch, zum Blick, 
zum Blick, zum Gedanken. Und 
doch: Der trainierte Flirt im 
bunt zusammengewürfelten Kreis 
will nicht echt wirken. ,,Ich 
kann das nur mit Jemandem, den

LIEBE IST NICHT ALLES- 
ABER

OHNE LIEBE IST ALLES 
NICHTS!

Es gibt vieles was zu zweit 
mehr Spaß macht und darum 

möchte ich. nach großer 
Enttäuschung vor 3 Jahren, das 
Alleinsein Jetzt endlich wieder 

(beenden. Ich wünsche mir 
eine liebe, treue und zärtliche 

Partnerin, schöne Stunden, 
kuscheln, schmusen... miteinander 

reden und einander verstehen 
Welche nette, zierliche Sie, NR, 
Kind kein Hindernis, möchte dies 

mit mir, 37/180, schlank, 
NR/NT, ruhig, kinderlieb, 

vorzeigbar und verständnisvoll, 
in die TAT umsetzen.

Bildzuschriften bitte an die 
Redaktion. Weihnachten und 
Silvester bin ich in Almaty, 

damit wir uns kennenlemen.

Sind Sie eine attraktive, Jun­
ge. ntchtrauchende Frau, viel­
seitig interessiert, naturverbun­
den u. möchten mit mir In 
Deutschi, leben ?, dann schreiben 
Sie mir bitte. Ich bin gelernter 
Bankkfm., 49 J., 1,70 m groß, 
blond, schlang u. sportlich, nicht 
alltäglich, ungebunden u. lebe in 
geordneten Verhältnissen (eige­
nes Haus+Garten).

Helmut VIETHEN,
Nltbelsweg 34, D 40 670 Meer­

busch b. Düsseldorf. 

von Braunschweig und Lüneburg 
die Forsten. Berg und die Hüt­
tenwerke des Hara von dem üb­
rigen Erbe abtrennten und sol­
che im gemeinsamen Besitze be­
hielten. Durch Vererbung kamen 
davon später vier Siebentel » An­
teile an Hannover (seit 1866 
Preußen) und drei Siebentel an 
Braunschweig. Nachdem 1788 
eine umfängliche Teilung des 
Kommtmiongebletes zwlsc h e n 
beiden Staaten stattgefunden 
hatte, wurde 1874 auch der bei 
Goslar. Oker usw. belogene 
Rest verteilt. Dagegen ist der 
Bergbau- und Hüttenbetrieb im 
gemeinschaftlichen Eigentum ge­
blieben.

Nach dem II. Weltkrieg wur­
de die Land zwischen Nieder­
sachsen. Thüringen, Sachsen und 
В rädert bürg zu einem Teil der 
sowjetischen Okkupationszone 
und seit 1949 zum Bestandteil 
der DDR. Nach dem Erlöschen 
der DDR am 3. Oktoiber 1990 
hat sich das wieder gebildete 
deutsche Bundesland Sach­
sen-Anhalt, wo eigentlich der 
Hara liegt, der Bundesrepublik 
angeschlossen

Schriftsteller und Dichter, wie 
Fontane, Gothe, Schiller, Heine, 
der dänische Märchenerzähler 
H. Oh. Andersen, der Romanti­
ker Novalis. F. G. Klopstock, der 
das große Epos ..Der Messias" 
verfaßte, haben einst die Schön­
heiten des Harzes entdeckt und 
besungen. Der Harz ist auch die 
Heimat Martin Luthers. Schon 
seift langem bestand in Witten­
berg an der Elbe die Universität, 
wohin Martin Luther, der in Eis­
leben am Harz als Sohn eines 
Bergmanns geboren worden war. 
als Professor berufen wurde. 
Dort schlug er seine benühmten 
95 Thesen an das Portal der 
Schloßkirche und gab damit den 
Anstoß zur Reformation in deut­
schen Landen. Hier im Harz fan­
den nahmhafte Künstler aus ver­

Ich sympathisch finde", erklärt 
Gabi den verdutzten 13 Mltfllri- 
schülem. ..Ich kann nur am Te­
lefon flirten", sagt Catherine.

Das Geschäft mit der Kontakt­
armut blüht. Fltrtkurse bieten 
Volkshochschulen und Institute 
Inzwischen in vielen Städten mit 
wachsendem Erfolg und zu unter­
schiedlichen Preisen an. Kostet 
der Kuns In Bad Homburg noch 
55 Mark, bezahlen Flirtschüler 
für ein Seminarwochenende in 
München schon 409 und für Ein­
zelunterricht bis zu 1 000 Mark.

..In unseren zubetoniierten 
Städten ist zu wenig Platz für 
Gefühl. Die Menschen igeln sich 
ein, wollen lieber cool als senti­
mental sein. Und plötzlich fehlt 
Ihnen etwas", begründet die 
Fllrtlehrenln das Interesse an 
der zwischenmenschlichen Nach­
hilfe.

Von den plumpen Sprüchen 
von ..Wie wäre denn mit uns 
beiden?" bis ,,Schönes Wetter 
heute, nicht", rät Holzmann ent­
schieden ab. Originell soll der 

ANZEIGEN ANZEIGEN

Der Weihnachtsmann, das Christkind und die Gesellschaft 
„ERAT-Relsen" wünschen allen viel Glück zum nahen Welh- 
naohtafestl Sie haben für Sie eine Ermäßigung von Ticketpreisen 
für die in die Weihnachtszeit fallenden Flüge vorgesehen. Der 
Ticketprels für die Flüge Karaganda—Nürnberg und zurück 
(20.12—05.01, 08.01) sowie Karaganda—Hannover und zurück 
(19.12—06.01, 10.01) beträgt 850 DM.

Beeilen Sie sich, zu Weihnachten nach Deutschland zukommen! 
Außerdem sind für Dezember folgende Flüge geplant:
Karaganda—Nürnberg — am 3. Dezember: Karaganda —Han­

nover — am 10. Dezember: Karaganda —Hannover—Karaganda 
— am 10. Dezember, Rückkehr am 23. Dezember; Karaganda— 
Nürnberg— Karaganda — am 3. Dezember, Rückkehr am 20. De­
zember.

Die Flugtickets sind in der Luft Verkehrsagentur Karaganda, 
Gogol-Str. 27, erhältlich.

Fax.: 3212—74 27 31; Tel.: 8/3212—52 21 10, 74 41 19,
74 27 31.

Die Fluggäste in Deutschland:
Hailerstraße 9, 74564 Crailsheim
Tél.: 07951/22031, 07951/27574. Fax.: 07951/27493
Frohe Weihnacht und Erfolg in allen Ihren Unternehmungen!

Святой Николаус, Кристкинд и компания «Эратрайзен» поздрав­
ляют всех с наступающим Рождеством. Они предусмотрели для 
вас скидку на билеты на рождественские рейсы. Стоимость полетов 
Караганда—Нюрнберг и обратно (20.12— 05.01, 08.01), а также Ка­
раганда—Ганновер и обратно (19.12—06.01, 23.12—06.01, 10.01) — 
по 850 ДМ. Спешите на Рождество в Германию!

Кроме того, на декабрь запланированы рейсы: Караганда—Нюрн­
берг 3 декабря; Караганда—Ганновер 10 декабря; Караганда—Ган­
новер—Караганда 10 декабря, возвращение 23; Караганда—Нюрн­
берг—Караганда 3 декабря; возвращение 20.

Билеты продаются в Карагандинском авиаагентстве по ул. Гоголя, 
27.

Тел.: 8 (3212) — 522110, 744119, 742731.
Факс: 3212 - 742731.

Для авиапассажиров в Германии:
Халлерштрассе, 9, 74564 Кральсхайм
Тел.: 07951/22031, 07951/27574.
Факс: О7951/2749З.

Счастливого Рождества и успеха во всех ваших начинаниях!

schiedenen Ländern, Asyl, z. B. 
der Schweizer Maler und Graphi­
ker Paul Klee (1879—1940), der 
russische Maler und Graphiker 
Wassili Kandinski (1866— 
1944), der amerikanischer Maler 
Lyone) Felntnger (1871 —1956). 
Aus dem Harz, aus einer Linde 
des Fürstenhauses Anhalt (Zerbst) 
stammte die russische Zarin Ka­
tharina II., die als das Junge 
Mädchen Sophie Friederike Au­
guste mit dem russischen Kron­
prinzen (Zarewitsch) vermählt 
wurde.

Um den Hara ranken sich zahl­
reiche Sagen und Legenden. Wo­
her kam z. B. der Name des 200 
Meter hohen Felsvorsprunges, 
dessen Grandtwanne einen Ab­
druck auf weilst, der dem Huf ei­
nes Riesenpferdes ähnlich ist 
und dem Felsen seinen Namen 
gab: Roßtrappe? Also, eine Le­
gende 'berichtet: Eine Prinzessin 
sollte von ihrem geizigen Vater 
an den edlen und reichen Ritter 
Bodo aus dem* * Riesengeschlecht 
verkuppelt werden. Brunhllde 
floh auf Ihrem Wundengauil 
Sleiphlr vor dem Unhold und ge­
langte an den Hexentanzplatz. 
Vor ihr lag eine tiefe Schlucht, 
wo die Bode strömte, 500 Meter 
gegenüber — der rettende Fel­
sen. Mit einem Satz übersprang 
das Roß den Abgrund und 
schlug einen Huf so fest in den 
Stein, daß dessen Spur noch heu­
te zu sehen ist. Rlftter Bodo 
stürzte bei seinem Versuch, es 
ihr nachzutun. In das Bodetal 
und bewacht dort, in einen bö­
sen schwarzen Hund verwandelt, 
die Krone, die Brunhllde bei ih­
rem kühnen Sprung fallen ließ. 
Von den gehörnten Ziegenböcken 
und Hexen, die auf Besenstielen 
zum Blocksberg hinauf ritten, um 
in der Walpurgisnacht mit ihrem 
Herrn', dem Teufelfürsten Urian, 
wilde Orgien zu feiern, hat J. W. 
Goethe im ersten Teil seines 

erste Kontakt es sein. Grund- 
ausstattung für den Flirt sei das 
Selbstbewußtsein — und da liegt 
die größte Hünde für viele. 
..Wenn Sie sich nicht gut finden, 
warum sollten sie dann anderen 
gefallen?", fragt die lebenslusti­
ge Kursleiterin. ..Und denken 
Sie um Gottes willen nicht Im­
mer über alles nach."

Für die in Italien aufgewach­
sene Profl-Flirterln tot die Vor­
herrschaft des Verstandes in 
Deutschland schuld an wachsen­
der Vereinsamung. ..Alles be­
stimmt hier nur die Ratto", be­
klagt sie. Doch Vorbilder seien 
für sie auch die Italiener nicht. 
„Wenn der Mann versucht, seine 
eigenen Gedanken und Wünsche 
vulgär durchzuboxen, ist das nur 
Gehabe und paßt nicht zum 
Flirt", so Ihr Urteil über den ty­
pischen Papagallo.

Laut Co-Kurslelter Walter Ha- 
berllng dient das Flirten zur 
Stärkung des Sefl'bstbewußtseins, 
zum Zeitvertreib, Spaß, Erhalt 
von Aufmerksamkeit oder zur 
Partnersuche. Vor allem Spaß 
und Partnereuche nennen die 
Bad Homburger. Nur Ingrid, mit 
56 Jahren älteste Schülerin, flir­
tet uneigennützig: „Ich will 
dem Fremden ein Lächeln aufs 
Gesicht zaubern — beispielsweise 
in der Straßenbahn."

„Fauät" spannend und malerisch 
erzählt.

Im Alltagsleben wenden hier 
obersächsische Mundarten gespro 
eben. Man hört schlne (für 
,,schön"), heesne (heim), gäme, 
ooch, Oochenbllck, eener, kleen. 
Freede (Freude). grüß (groß), 
schwlr (schwer) sprechen. Eine 
anschauliche Vorstellung von der 
hiesigen Sprechweise können 
auch die sprlchwörterllchen 
Sprach proben aus dem Oberharz 
geben:

Ja leecher (schlimmer) dr 
Hund, Ja ärger de Fleh (Flöm).

Kileene Kinder drücket den 
Schat, grote Kinder dnücket det- 
Harte.

A Jeder wahr sän Hamel (Je­
der wahre seinen Bock).

A Jeder muß эеепе Hlhner 
wahre.

Beiter ne Lus in’n Kahl, as 
gar к een FUeesch.

Bdtter’n Lapp, as’n Gatt.
Böser Nam tödtert den Mann.
All mit dr Tled kummt Jan int 

Wamms und Greetjen ln’n Rock.
Es dicke End klmmt noheh.
Wenns nert annerscht gleht, 

muss mer zum Telfel ah Vetter 
sahn.

Aard lett nlch von Aard.
War wäss, wu Hans is, wenn 

Gros (Gras) wächst.
Wann de Kuh härt (gehört), 

dar krlegSe beln Schwans.
Jeden Narren gefeilt seene 

Kapp.
Jung, denk an den alten Mann, 

wenn du nicht willt 'betteln gähn.
Heinrich TAMKOWICZ

BUblljographle:
1. Richard, А. V. Licht und 

Schatten. Ein Beitrag zur Kul­
turgeschichte... Magdeburg 1861.

2. DüringsfeQd, I.. Relnsberg- 
Dürlngsfeld, O. Sprichwörter der 
germanischen und romanischen 
Sprachen... Bd. I. II. Leipzig 
1872, 1875.

3. Sprichwörter aus der per­
sönlichen Sammlung des Autors.

Rechtschreibreform:

Beim Duden 
läuft das 

Telefon heiß
Die von der Sprachkonferenz 

In Wien beschlossene Reform der 
deutschen Rechtschreibung soll 
bis zum Jahr 2001 verbindlich 
umgesetzt werden. Das machten 
die Wissenschaftler und Kultunbe­
amten aus Deutschland, Öster­
reich (Und der Schweiz am Ende 
ihrer dreitägigen Konferenz in der 
österreichischen Hauptstadt deut­
lich. Das neue Regelwerk, das in 
Deutschland erst nach Zustim­
mung der Kulturminister und des 
Bundestlnnenministe rfl -um s in 
Kraft treten wird, „ist unantast­
bar für 'lange Zeit", erklärte der 
deutsche Universlrtätsprofessor 
Gerhard Augst. Eine weitere Re­
form der Rechtschreibung würde 
bei den Bürgern nur Verunsiche­
rung schaffen.

Während die Gesellschaft für 
Deutsche Sprache in Mannheim 
oder der Deutsche Phllologenver- 
iband (Bonn) das vorgelegte Re­
formwerk lobten, herrschte vie­
lerorts Jedoch auch allgemeine 
Verunsichenung: „Bel uns ist das 
Telefon helßgeflaufen", hieß es 
bei der Duden-Redaktion in 
Mannheim. Neben Lehrern hätten 
auch viele Werbeagenturen beim 
Standardwerk zur deutschen 
Sprache nachgefragt: „Für sol­
che Unternehmen ist das sehr 
wichtig, wenn sie Kampagnen 
und Slogans planen", sagte Anja 
zum Hingst vom Duden-Verlag. 
Auch Druokerelen hätten angenu- 
fen. „Die wollen sich rechtzeitig 
'Gür den Tag X wappnen, wenn die 
Änderungen verbindlich In Kraft 
treten."

Der Zeitplan zur Umsetzung 
des Reformwerks sieht folgender­
maßen aus : Die neuen Regeln 
sollen bis zum März 1995 aus­
formuliert werden und dann nach 
Angaben der Wiener Konferenz 
In einem Abkommen zwischen 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz bis Ende nächsten Jah­
res auch formal festgesetzt wer­
den. Spätestens bis zum Jahr 
2001 soll die „verbindliche Eln- 
f ührung a bgeschloseen sein ‘ ’, 
heißt es in der Wiener Er­
klärung. Dann erst tritt die Re­
form richtig in Kraft. Belm In­
stitut für Deutsche Sprache in 
Mannheim soll eine internationale 
Experten-Kommisslon gegründet 
werden, welche die Sprachent­
wicklung In der Übergangszeit be­
obachtet. „So bald wie möglich" 
will die Duden-Redaktion mit ei­
nem neuen Regelwerk herauskom­
men.

Ziel der Neuregelung ist nach 
Darstellung der Konferenzteil­
nehmer die „Beschneidung von 
Ausnahmen". „Wir haben ver­
sucht, Ungereimtheiten abzuschaf­
fen". Ihleß es in Wien. Es sei ei­
ne „Reihe von Erleichterungen" 
in der Rechtschreibung beschlos­
sen worden „Wir meinen, daß es 
ein zeitgemäßes Regelwerk ge­
worden ist", sagte auch Helmut 
Walther von der Gesellschaft für 
Deutsche Sprache, die dte Exper­
ten beraten hat. Bel der Ortho­
graphie „geht es etwas regelmäßi­
ger zu", die Trennung werde sy­
stematischer. wenn Wörter künf­
tig nach Sprechsilben zerlegt 
werden dürften. Dennoch sei es 
durchaus gvwöhnungsbedürftlg, 
wenn das Alphabet künftig Alfa- 
bet geschrieben wird, die Philo­
sophie als EHosofle erscheint.

(dpa)

Konstantin EHRLICH

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland
Siedlerrecht, Verwaltung, soziale Gliederung 

und erste Entwicklung der Kolonien
„Gestern sind wir nach Katha­

rinenstadt gefahren, um mit dem 
Herrn Hofrath von Tilling die 
Verfügungen zu machen, daß 
längs der Kolonien, besonders 
am kleinen und großen Karaman, 
die nötigen Postlerungen ausge­
stellt werden. Diesen Morgen er­
hielten wir drei Rapporte von 
den nächsten Kolonien bei Ton- 
koschurowka, daß gestern, den 
28. August, nachmittags um 3 
Uhr, ein Trupp... in besagter Ko­
lonie Tonkuschurowka eingefal­
len, alle Tabunen geraubt und 
gegen 200 Seelen, meistens Wei­
ber und Kinder, worunter der 
Pater Johannes, mit sich fortge­
schleppt, es konnte ihnen kein. 
Widerstand geschehen, well die 
Männer meistens in den Wiesen 
bei den Heuschlägen waren. Zu­
folge obgesagter Rapports ist die­
ser Trupp von der Metschtet her­
gekommen und hat mit seiner ge­
machten Beute seinen Rück­
gang auch wieder dahin genom­
men.

Ich fertige hiermit diesen Ex­
pressen an Sie ab, um Ihnen
vor allem diese Nachricht zu
geben, und meine unmaßgebliche 
Meinung ist, daß Sie einen Kou- 
rier an den Kommandanten von 
Jalk abfertigen, damit er einige 
leichte Truppen an den Usen sen­
de, denn diese Räuber ziehen al­
ler Wahrscheinlichkeit nach da­
hin... Habe in meinem Kreis die 
Veranstaltung gemacht, daß ein 
starkes Piquet bei Schaffhausen, 
das zweite hier In Paninskoje 
und das dritte bei Hockerberg 
stehen, welche ständig ab und 
zu patrouillieren. „Auf diese Art 
hoffe ich, daß meine Kolonien 
sicher bleiben, bis weitere Hil­
fe erhalten wird... Das Komman­
dieren des Hofraths Tilling er­
baut sich sehr wenig...

Von selten meiner schicke ich 
diesen Augenblick einen Kourler 
an den Fürsten Golizyn, um 
Sr. Durchlaucht ebenfalls von 
diesem Vorfall zu berichten und 
zu bitten, daß er noch einige 
leäjchte Truppen anhero schlic­
ke..."

Die erwähnte Mißernte, nicht 
selten schlechter Boden, das Ger- 
werbeverbot (alle sollten Bauern 
werden!), die nicht seltenen 
/Überfälle der Räuber, die büro­
kratische Verwaltung In den Ko­
lonien usw. zwangen die Erstan­
siedler, wie die an der Wolga so 
auch In manchen anderen Ge­
genden, sich an die Regierung 
zu wenden mit der Bitte, die 
Frist der Auszahlung der Tage- 
und Verpflegungsgelder zu ver­
längern.

Die Regierung wußte, daß das 
Nlchterfüllen der Bitte zur Auf­
lösung der Siedlungen führen 
konnte, denn die Ansiedler wür­
den gezwungen sein, ihren Le­
bensunterhalt woanders, und zwar 
durch Ausüben eines Gewerbes 
zu verdienen, zu suchen.

Deshalb hatte man beschlossen, 
das Verabreichen der Unterstüt­
zungsgelder sowie die Zustel­
lung der Frucht fortzusetzen, bis 
die Kolonisten Imstande sein wür­
den, die Schulden zu tilgen.

Die Unterentwicklung des 
deutschen Dorfes In den ersten 
Jahren der Ansiedlung gab so 
manchem Staatsmann (Fürst 
Stscherbatow z. B.) und Ge­
schichtsschreiber (vor allem 
Klaus u.v.a.) den Grund, die Ko­
lonisten der Untüchtigkeit und 
Verkommenheit zu beschuldigen.

Ja, eben von Alexander Klaus 
stammt die Behauptung, die aus­
ländischen Kolonisten seien 
„Deutschlands Abschaum" ge­
wesen. Diese Anschuldigung 
griffen sofort solche „Geschlch- 
temacher" auf wie Wellzyn, 
Rennikow, denn es war für sie 
ein treffliches Argument, ihre 
chauvinistische Politik In die 
Massen zu bringen.

Wie kam Alexander Klaus, ein 
gebürtiger Wolgadeutscher, Schü­
ler von Tschernyschewski, späte­
rer Beamter der St. Petersburger

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28 
— 49)

Aus der
Gerwin trägt plötzlich einen 

überaus eleganten Anzug. Sein 
Freund Sitaunt: „Mensch, wie 
kämmst du denn an so was?" 
Gerwin antwortet stolz: „Eine 
Überraschung von meiner Frau. 
Als ich von einer Dienstreise 
nach Hause kam, da hing er über 
dem Stuhl."

*
„Schönste Gaby, erhören Sie 

mich. Werden Sie meine Frau: 
„Eigentlich sind Sie mir zu alt. 
Aber Ich werde es mir bis mor­
gen überliegen." „Liebste, dann 
bin Ich Ja noch älter."

*
Ein Reisender hat sich im Zug 

verirrt. Er fragt den Schaffner: 
„Wissen Sie zufällig wo mein 
Abteil ist?" „Können Sie sich 
an irgend etwas erinnern?" „Ja, 
aJs ich aus dem Fenster sah, stand 
eine Kuh auf der Weide."

sjc
Vater Ist lm Wohnzimmer, um 

enen Nagel für en Bild In die 
Wand zu schlagen. In der Kjü-

Tutel-Kanzlei, der sonst sach­
kundige Studien zur Geschichte 
der Wolgadeutschen hinterlassen 
hat. auf einen solchen „Ein­
fall". Uns scheint, daß er dar­
auf Infolge seiner Klassenbe­
schränktheit (er war nämlich 
ein Tschlnownik) gekommen ist. 
Keinen anderen als Bernhard 
Ludwig von Platen, Jenen preußi­
schen Offizier, der mit einem der 
ersten Züge nach Rußland an die 
Wolga eingewandert war. zieht 
er als Zeugen heran:

Mundierung, Geld und Gut 
Tät mir nun gänzlich fehlen: 
Kurz meine ganze Sach’
War herzlich schlecht bestellt: 
Ich kann es ohne Klag’
Vor Leuten nicht verhehlen: 
Ich mußte barfuß gehen, 
Kein Schnaps war nicht 

zu wählen.
Na, Ja, der Dichter hatte nicht 

daran gedacht, daß er seinen 
Nachkommen mit diesen Offen­
barungen, die er In einer seinen 
Fähigkeiten entsprec h e n d e n 
Sprachform festgehalten hat, ei­
nen Bärendienst erweisen wird.

Sofort nach Erscheinen des 
Klausschen Buches „Naschl Ko- 
lonli" („Unsere Kolonien") im 
Jahr 1869, wo dessen Verfas­
ser die deutschen Kolonisten erst­
mals „Deutschlands Abschaum" 
nannte, wurde mehrere Stimmen 
hörbar, die gegen diese wahllo­
sen Anschuldigungen auftraten. 
Gottlieb Bauer schrieb In seinen 
1885—1888 abgefaßten Studien 
z. B. folgendes: „Der blutige 
Siebenjährige Krieg (1756— 
1763), welcher über 800 000 
Soldaten um nichts und wieder 
nichts das Leben gekostet und 
die Völker Europas In ein na­
menloses Elend gestürzt hatte, 
war am 15. Februar 1763 zu 
Hubertsburg In Sachsen geschlos­
sen worden. An Armen und Un­
glücklichen Jeder Art, die durch 
eine Auswanderung nichts zu ver­
lieren, möglicherweise aber zu 
gewinnen hatten, war also kein 
Mangel, und das Manifest Katha­
rinas II. hätte zu keiner 
anderen Zelt gelegener kommen 
können. Wen hat Mars nicht 
schon unglükllch gemacht und 
nicht nur an den Bettel- und 
Wanderstab, sondern um Krone 
und Szepter, Ja sogar In.Gefan­
genschaft oder auf Schaffot ge­
bracht? Allein A. Klaus scheint 
anzunehmen, daß durch einen sie­
benjährigen Kontlnentalkrleg nur 
das „Gesindel einer Nation" 
unglücklich gemacht werde."

Weiter weist G. Bauer darauf 
hin, daß unter den Umsiedlern 
auch tatsächlich Vertreter von al­
len möglichen Schichten waren: 
Handwerker, Bauern. Mllitärfach- 
leute, Kaufleute, „sogar ein Graf 
Dönhoff aus Berlin"; daß die Ko­
lonisten auch wirklich arm und 
„viele sogar gänzlich mittellos 
waren", doch waren unter ihnen 
Menschen gewesen. die „über 
namhafte Kapitalien verfüg­
ten."

Die Anschuldigung gegenüber 
den Wolgadeutschen Ansiedlern 
wurde von den genannten Ge­
schichtlern auch auf andere aus­
ländische Kolonisten übertragen. 
Fürst M. Stscherbatow äußerte 
sich „kurz und bündig" folgen­
dermaßen: „Die Kolonisten wa­
ren arbeitsscheues Gesindel. 
Landstreicher, Taugenichtse, ge­
scheiterte Exlstenzler. verkom­
mene Subjekte.... die... Gesetze 
haßten und sich oftmals gegen 
diese auflehnten."

Ja. sogar noch lm Jahr 1919 
hart Bonwertsch „den alten Hum­
bug über die Qualität der Alt­
kolonisten wiederholt". Wir be­
gegnen nämlich auch heute noch 
Historikern, die gewillt sind, die 
Qualität der Altkolonisten zu 
überprüfen.

Wir möchten aber fragen: Wo­
zu sollten die Regierungen von 
deutschen Landen so viele Verbo­
te veröffentlicht haben, wenn 
die Auswanderer lauter Gesindel 
und der Abschaum Deutschlands 
gewesen wären?

Die gesamte Werbetätigkeit

Witzkiste
ehe fragt die Mutter ihren Sohn: 
„Wo tot denn Papi?" „Ach, das 
wirst du sicher gleich hören."

„Wie fanden Sie das Essen, 
mein Herr?" „Die Suppe versal­
zen, das Gemüse zerkocht, das 
Fleisch zu zäh." „Abgesehen von 
diesen Kleinigkeiten hat es Ih­
nen doch sicherlich geschmeckt." 

*
„Sehen Sie, da drüben gehen 

Lehmann und Kleiner!" .Aha — 
und wer Ist Kleiner?" „Leh­
mann!"

*
„Wie Ich höre. Ist Ihr Herr 

Vater erkrankt? Hat er ein erbli­
ches Leiden?" „Um Gottes wil­
len — hoffentlich nacht." „Was 
hat er denn?" „Er tot überarbei­
tet."

*
Der Gast erbost zum Kellner: 

„Was heißt das, es gibt nichts 
mehr zu ^ssen? Auf dem Schild 
steht doch .durchgehend warme 

und Auswanderungsbewegung 
aus den deutschen Landen er­
griff solche Ausmaße, daß die 
Landesherrscher sich nämlich 
gezwungen sahen, gegen die Emi­
gration entschiedener vorauge- 
nen. Die Kurfürsten von Mainz, 
Köln, der Pfalz veröffentlichten 
zahlreiche Verbote, und als das 
auch wenig geholfen hatte, wur­
den sie von Kaiser Joseph II. 
unterstützt, der lm Jahr 1758 
ein Edikt veröffentlichte, das die 
Auswanderung In fremde Länder 
bei Todesstrafe verbot. Es Ist Ja 
auch verständlich: Die Aus­
wanderer waren Steuerträger 
und Arbeitskräfte, deren Aus­
scheidung aus dem Wirtschafts­
prozeß die Landesökonomik lähm­
te.

In diesem Edikt wurde be­
kanntgegeben, daß „das Emigrie­
ren deren deutschen Reichs Un- 
terthanen In Schwung gehe und 
dieses bedenkliche Unwesen so 
zunehme, daß dadurch das deut­
sche werthe Vatterland einen 
merklichen Verlust vieler dienst­
tauglichen Leuten erleide und 
nicht wenig entvölkert werde." 
Daß „die zunehmenden heimli­
chen und ohne Erfüllung der 
relchsconstltutlonsmäßlgen Ob­
liegenheiten stattfindenden Aus­
wanderungen in fremde, mit dem 
deutschen Reiche In keiner Ver­
bindung stehende Gebiete verbo­
ten werden" und daß den „sämt­
lichen Ständen des Reiches", hieß 
es darin weiter, befohlen wird, 
„die Verhinderung der Güterver­
äußerungen der Emigranten, die 
Verhaftung und peinliche Be­
strafung der zu Auswanderun­
gen der Untenthanen verführen­
den und werbenden Emissären 
und Ihrer Helfer und Unterhänd­
ler, sodann auch die Nlchfgestal- 
tung von Sammelplätzen ' der In 
der Auswanderung begriffen 
Relchsunterthanen und der letz­
teren Verhaftung und Rück- 
transportlerung in Ihre resp. 
Heimat." X

Trotz aller Verbote konnte die? 
Auswanderung aus den deut­
schen Landen nicht mehr ge­
stoppt werden. Dabei traten Un­
garn, Preußen und Rußland tm 
Kolonisierungsprozeß als Kon­
kurrenten auf. Ungarn und Preu­
ßen konnten zu dieser Zelt schon f 
auf langjährige Kolonlslerungser- 
fahrungen zurückblicken, wäh­
rend Rußland In dieser Hin­
sicht nicht besonders unterrichtet 
gewesen war. Nichtsdestoweniger 
konnte der Staatskanzler Öster­
reichs Kaunitz „das russische An­
siedlungsergebnis des Jahres 
1766 auf 20 000 Personen schät­
zen, eine Zahl, die von den öster­
reichischen Stellen nicht einmal 
annähernd erreicht wurde."

„Bemerkenswert Ist, daß auch 
Österreich, das doch selbst kolo­
nisierte, sich scharf gegen die 
Kolonistenwerber anderer Mäch­
te wandte. Schon 1752 war auch 
für das Banat eine .verschärfte 
Poenal-Verordnung’ erschiene? 
.wegen ernstlicher Abstellung 
und Bestrafung deren so heimli­
chen als öffentlichen Anwerbun­
gen In fremde Clvll- oder Kriegs­
dienste’. Als .Frau in dem Te- 
meswarer Banat’ verfügte Maria 
Theresia darin, daß ,eln derglei­
chen falscher Werber, Leut- 
Verführer oder Emlgratlones 
nach fremden. Unserer Botmäßig­
keit nicht unterworfenen Staaten 
und Landen anspinnender Auf­
wickler oder Emmlssarius ein­
gebracht und, falls notwendig, 
auch der Tortur unterworfen 
werde’. Bel nachgewiesener 
Schuld sollte er dann >ur Er­
weckung eines größeren Ab­
scheus’ durch den Strang von 
dem Leben zu dem Tod hlnge- 
richtert wenden."

Auch die preußische Regierung 
war bemüht, die Auswanderung 
nach Rußland zu versperren. So 
brachte im Jahr 1788 die Zei­
tung „Elblnger Anzeigen" einen 
Auszug aus den Memoiren des 
ehemaligen Konsuls Frankreichs 
beim Krimer Khan. Baron Tot.

(Fortsetzung folgt) ч

Küche’!" Gelassen antwortet der 
Kellner: „Das stimmt auch, um 
sere Küche Ist durchgehend 
warm!"

*
„Ich überlege Immer zweimal, 

ob loh abends ausgehe!" „Und 
wieso?" „Erst muß Ich einen 
Gnund finden, das Haus zu ver­
lassen. und dann eine Ausre­
de, damit meine Frau nicht mlt- 
kommt."

Der Zollbeamte an der Gren­
ze: „Kaffee. Tee, Spirituosen, 
Zigaretten?" „Nein, danke, das 
haben wir alles schon."

*
Die Kassiererin Ist untröstlich: 

„Ich glaube. Ich bin nicht mehr 
so attraktiv wie früher." „Wie 
kommst du denn darauf?" „Seit 
neustem zählen die Männer ihr 
Wechselgeld nach."

*
Er kommt total erschöpft nach 

Hause. „War das ein Tag", 
stöhnt er, „hoffentlich passiert 
das nicht noch einmal! Unser 
Computer ist ausgefallen. und 
wir mußten selber denken." t
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